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Hochgeehrter her professor. 

Esz wird Sie wunder nehmen, dasz ich zum zweiten, 
male mir die freiheit nehme, Ihnen eine abhandlung 
als zeichen meiner ergebenen dankbarkeit und hohen 
Verehrung für Sie darzubringen, aber wem hätte ich 
wol mehr veranlaszung diese erstlingsarbeit nach be- 
standenem examen zu überreichen, 'als Ihnen, der Sie 
als mein examinator im gebiete der classischen Philo- 
logie mir die pflicht, fleiszig weiter fortzuarbeiten zur 
erweiterung meiner kentnisse und förderung der wiszen- 
schaft auch an meinem geringen teile, so ernst knsz 
herz gelegt haben? ich überreiche Ihnen, hochverehr- 
ter her professor, daher die abhandlung. als einen beweis 
davon, dasz ich mich bemüht habe, die mir auferlegte 
pflicht zu erfllllen. freilich ist esz nur ein schwacher 
beweis, denn natürlich stellet die arbeit nicht die ganze 
auszeramtliche tätigkeit eines Jahres dar ; dazu ist sie zu 
wenig umfangreich, und auszerdem ist Ihnen ja bekant, 
dasz ich früher eine umfangreiche arbeit über diesen 
gegenständ lateinisch verfaszt habe, also wol klar, dasz 
ich hier nur eine Umarbeitung der frühem arbeit vor- 
lege* aber esz haben sich auch meine privatstudien im 
laufe dieses jahres mehr auf andre gebiete erstreckt, 
als grade auf die hom. poesie, nur bin ich da noch zu 
keinen selbständigen ergebnissen gelangt, aber dasz 



kan ich yersichern, dasz abgesehen von den letzten 
Wochen, wo bittere lebenserfahrungen kraft und mut, 
lust und freudigkeit, ruhe und frieden, wie sie emstesz 
wiszenschaftlichesz Studium erfordern, mir hoffentlich nur 
für die kurze zeit, die immer nötig ist, dasz schmerz- 
liche, dasz dasz leben dem menschen des öftem bietet, 
zu überwinden, geraubt haben, ich . mit aller möglichen 
gewiszenhaftigkeit der durch annähme des prüftmgs- 
zeugnisses übernommenen Verpflichtung zu weiterm Stu- 
dium nachgekommen und wenigstens den grösten teil 
der mir von den amtlichen arbeiten übriggebliebenen 
zeit — dasz ich mich habe verführen laszen, einen 
teil meiner der wiszenschaftlichen arbeit schuldigen zeit 
dem geselschaftlichen leben* zu widmen, dafür hat mich 
in jenen erfahrungen die strafende üemesis getroffen — 
für meine Weiterbildung wol verwendet habe. 

möge die kleine schrift, die ich Ihnen hiermit zu 
überreichen die ehre habe, bei Ihnen eine freundliche 
stat und an Ihnen einen milden, wolwoUenden beurteiler 
finden und Ihnen ein schwachesz zeichen sein der herz- 
lichen dankbarkeit und verehnmg, die Ihnen für alle 
zeit freudig zollen, wird 

Ihr 
Ihnen dankbar-ergebner Schüler 
Dr. phil. Hans Karl Benicken. 

Salzwedeil, im merz 1872. 



Dasz elfte lied vom zorne des Achilleus. 

AtaxQOv aiiOTiSv, rovg xaxovg ^' iav Xiytiw. ^ 

In dem eingange unserer vor mehren jähren in Quedlinburg 
bei Fr. Yieweg veröffentlichten inaugaraldisserta4ion hatten 
wir verheiszen, über die parallellieder der Qias, ineinander 
verschränkt erhalten in IL ji — 0, zu reden, waren aber in 
jener sohrift selbst nicht über die behandlung des ersteü der- 
selben, des zehnten in der ganzen samlung der lieder vom 
zorne des AchiUeus, hinauszgekommen, dasz übrige schuldig 
bleibend, endlich glauben wir jezt in der läge zu sein, wenig- 
stens einen teil der schuld abzutragen, indem wir in diesen 
blättern kurz über dasz elfte lied der Dias, dasz zweite der 
parallelen, sprechen und daszselbe an Lachmanns als unseres 
fuhrers band herstellen. 

dasz vorangehende zehnte lied enthält bestandteile ausz 
den büchem ji, Sj 0. die bücher M, N, verschiedne. stüeke 
ausz 3 und musten bei seiner herstellung bei seite gelegt 
werden, nachdem jenesz lied als ein orgamschesz ganzesz, ab- 
gerundet und schön, den lesem zurückgegeben ist, dürfen 
wir nunmehr mit dem meister auf dem felde dieser kritik, 
dessen ergebnisse biszher nicht widerlegt sind und am wenig- 
sten durch ausz dem heutigen ästhetischen gefühle entnom- 
mene gründe, wie solchesz heutzutage zuweilen auch vonphi- 
lologen geschieht, angefochten werden können, die stücke 
sammeln und einer neuen betrachtung unterwerfen, die, teil- 
weise von groszem u^ifsEuige, zuvor, weil unvereinbar mit dem 
inhalte und zusammenhange des zehnten liedes, haben über- 
gangen werden müszen. da trit uns denn zuerst dasz zwölfte 
buch vor ai^n, eine jsix^fiaxi'a enthaltend, d. i. eine Schlacht 
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an der mauer des griechisclien lagers. diesesz stück bezeichnet 
Tiachmann als elftesz lied. 

schon die alte erhaltene Überschrift — diese alten Über- 
schriften der bücher rühreil mit der einteilung der Bias in 
yierundzwanzig bücher wol unzweifelhaft von Zenodot her — 
zeigt uns, dasz.wir esz in diesem stücke wider mit einer 
mauer zu tun haben, die vor dem schifislager der Griechen 
errichtet war, von der aber dasz zehnte lied nichts weisz, wie 
auf dasz deutlichste hervorgeht zuerst ausz dem worte, dasz 
Yom fliehenden Aias auszgesagt wird {A 557): 

— wie wäre esz möglich für die schiffe zu fürchten, wenn 
zwischen ihnen und Hektor noch eine mauer steht? — und 
dann ausz dem umstände, dasz derselbe Aias, sobald er 
fliehend zu den seinen gekommen und vom Hektor, dem er 
sich, zu den seinen gelangt, augenblicklich zugewant, ange- 
griffen und an der brüst getroffen war, einen stein von denen, 
auf welchen die schiffe lagen, vom boden aufhimt und 
den feind damit wirft und trift. diese steine aber hätten 
hier nicht so ohne weiteresz erwähnt werden können, wenn 
zvrischen dem offenen felde der troischen ebene und dem grie- 
chischen schifilager eine mauer, die sich dann übrigens nach 
den hier vorligenden Verhältnissen in beträchtlicher entfer- 
nung vor den schiffen befinden müste, gestanden hätte, denn 
nichts deutet darauf hin, dasz die flucht der Achäer bereits 
80 bedeutend gewesen wäre, dasz sie sich hinter eine mauer 
zurückgezogen hätten und Hektor mit den Troern zugleich 
mit oder wenig nach ihnen hinter die mauer vorgedrungen 
w^e und, wasz vom kämpfe zwischen Aias und Hektor, des 
erstem langsamer flucht zu den seinen, seiner wendung, 
seinem steinwurfe erzählt wird, hinter der mauer geschehen 
wäre, mit recht wird man daher annehmen, dasz zehnte lied 
kenne keine mauer. diese ansieht Lachmanns ist nun auch 
keineswegs widerlegt von Friedländer, der, ohne irgend wel- 
chen grund anzugeben, in seinem bekanten buche: die hom. 
kritik von Wolf bisz Grote, einfach decretiert: esz scheint 



loir Lachmanns ansieht, dasz einige lieder die mauer nicht 
kennen, unbegründet zu sein, sein elfte8z,zwölftesz und vierzehn- 
tesz lied kennen sie, sein zehntesz, dreizehntesz, fünfisehntesz 
lied sollen sie nicht kennen, diesem machtsprach geht in jener 
Schrift eine kurze darstellung derjenigen teile der kämpfe, 
welche an der mauer geschehen, voran, und durch sie scheint 
der gelehrte beweisen zu wollen, dasz die bücher -<f^-0, 
darausz Lachmann fünf lieder herstelt, in einem zusammen- 
hange gedichtet seien von demselben verfaszer. wie irtüm- 
lich jener gelehrte, dessen trefliche auszgaben der frag- 
mente des Aristonikos und Nicanor ebenso wie seine übrigen 
wertvollen arbeiten seine tüchtigkeit auf andern gebieten der 
philologischen kritik zur genüge dargetan, hier urteilt, beweisen 
die zahlreichen widerspräche, die Lachmaim innerhalb jenes 
vermeintlichen ganzen aufgezeigt und welche dadurch in un- 
sere Dias sich eingeschlichen haben, dasz von den drei oder 
vier Peisistrateischen samlem stücke, die unter sich ganz 
und gar keinen Zusammenhang haben, hier verbunden sind, 
so dasz sehr oft der faden der erzählung ganz unterbrochen 
und der leser von einer tatsache ohne alle vermitlung zu 
einer mit jener ersten gar nicht in beziehung stehenden 
plötzlich gewaltsam hinübergezogen wird, um nun auf die 
mauer zurückzukommen, so ist unleugbar, dasz ihrer in vielen 
stücken jener bücher keine erwähnung geschieht, tut nun 
die kritik unwiderleglich dar, dasz mehre von solchen stücken 
ein zusammenhangendesz lied bilden, so ist unzweifelhaft an- 
zunehmen, dasz jenesz lied die mauer nicht kenne und einer 
fabel, der sie unbekant, gefolgt sei. richtig ist demnach und 
unanfechtbar Lachmanns ansieht von jenen drei liedem, die 
ausz stücken bestehen, die der mauer keine erwähnung tun. 
wasz Friedländer dagegen unbewiesen behauptet hat, be- 
darf, weil esz unbewiesen dasteht, keiner langen Widerlegung, 
er sagt nämlich, esz sei in den liedern keine gelegenheit 
gewesen, der mauer zu gedenken, gleichwol werden doch im 
dreizehnten liede (13, 299 fif. = 1 ff.) die Troer ausz den 
schiffen bisz zam graben, ja über den graben hinausz zurük- 
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getrieben und im fiin£selmten liede (15, 488 ff« ssil 364 ff.) 
drängt Patroklos dii^ Troianer bisz in die mitte der troischen 
ebene zurök. welcher epische dichter hätte bei solcher 
läge der dinge, esz sei denn, dasz er vor seinen zuhörem 
hätte als ein einfältiger mensch erscheinen wollen, die mauer 
unerwähnt laszen können oder dürfen, sie, die, wenn auch 
teilweise zerstört, doch ioamer noch den fliehenden ein groszesz 
hindemis auf der flucht hätte bereiten müszen? welcher 
epische dichter hätte die mauer unerwähnt laszen, dürfen, 
wenn er den graben als fluchthindemis deutlich zu erkennen 
gab? nicht minder widerlegt hm. Friedländer der von ihm 
selbst zur Stützung seiner meinung angeführte vers (0 736), 
wo Aias sagt: 

^i Ti jetx^g ctQetovy o x* dvigdai Xoiyov dfivvai. 
diesen von Aias gebrauchten vers müszen wir, wenn dasz 
lied eine mauer kent, gesagt denken, während die Troer 
schon innerhalb der mauer weilen und bei den schiffen be- 
schäftigt sind, wie dasz hervorgeht zuerst ausz 652, wo 
von den Achäem gesagt wird, sie hätten die schiff^ gesehen, 
die doch unzweifelhaft, wenn dasz lied eine mauer kent, hinter 
derselben standen, dann ausz 674 ff., wo Aias die schiffe 
verteidigt, femer ausz 704 ff., wo von Hektor berichtet 
wird, er habe dasz schif des ProtesUaos mit seiner band 
berührt und die Ti^er geheiszen feuer in die schiffe zu werfen, 
aber jene werte (0 736) kan Aias auch gebraucht haben, 
wenn esz keine mauer im lager gab, sondern nur einen 
graben, dann macht Aia^i die seinen mit den werten aufmerk- 
sam, dasz sie überhaupt keinen schütz haben, auf den sie 
sieh verlaszen können, und diese meinung sollen die werte hier 
haben, wie der vorhergehende vers zeigt, wo Aias fragt : haben wir 
etwa noch heKer hinter uns und durch die frage dasz Vorhanden- 
sein solcher leugnen wil; in jenem üedle sagt Aias, dasz dasz zu- 
vor ihnen gewesene Schutzmittel nicht mehr ein solchesz ist, weil 
esz die feinde schon überwunden haben, ein zweitesz ähnlichesz 
Schutzmittel aber nicht existiert, sie siud also nicht zum be«* 
weise der ezistenz einer mauer im fiinfisehnten liede zu ge- 
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brauchen, und ungehörig ist, wasz Friedländer vorträgt: auch 
kan Aias in demselben liede 736 sagen : wir haben keine 
mauer, die uns dasz verderben abwehre, weil sie dasz aller- 
dings nicht konte. Friedländer scheint diese werte so zu 
faszen, als hätte sie Aias vor der mauer gesprochen, dem 
ist zu entgegnen, dasz eine, wenn auch zum teil zerstörte 
mauer jedes faUes, wenn sie nämlich noch nicht überstiegen 
war von den feinden, den Achivem einigen schütz, den Troern 
einigesz hindemis und Zeitaufwand bereiten muste, und dasz 
diese meinung, die werte seien vor der mauer gesprochen, 
unvereinbar ist mit 652; 674 ff,; 704 ff. femer welcher 
besonnene volksdichter hätte ein lied, dasz die mauer kennen 
solte, beginnen dürfen mit den werten 592 ö*: 

TQtosg ds ks/ovai j^ej^oiKorsg (o/noipayotaiv 
vrjvaiv insaasvovTO ^ 

ohne die mauer zu erwähnen, da man doch an die läge der 
dinge nicht denken kan, dasz die Troianer die mauer, wenn 
sie vorhanden, schon überstiegen hätten? über dasz zehnte lied 
läszt sich Friedländer also vernehmen : dasz dasz zehnte lied 
in der von Lachmann angenommenen (?) gestalt nicht existiert 
haben kan, glaube ich erwiesen zu haben, wir aber haben 
an Lachmanns band in unserer inauguraldissertation nachge- 
wiesen, dasz dasz zehnte lied würklich in der von Lachmann 
nicht angenommenen, sondern zweifellos erwiesenen gestalt 
und niu" in ihr existiert hat, womit Friedländer widerlegt 
ist. wir sind durch vorstehende nachweisungen durchaußz zu 
dem ziele gelangt, dasz dasz elfte Ued eine mauer kent, dasz 
zehnte und andere nicht, und eben schon ausz diesem gründe 
ersteresz von diesen verschieden und abzutrennen ist 

dasz elfte lied ist, wie wir schon oben anführten, eine 
teichomachie. nach Lachmann sind die beiden ersten verse 
von den ordnem des ganzen zugefügt, um eine Verbindung 
des elften liedes mit den vorangegangenen versen des elften 
buches herzustellen, damit zugleich aber die dem dritten 
verse im ursprünglichen liede vorangegangenen Zeilen getilgt 
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Koechly stimt Lachmann bei, meint aber, dasz lied habe 
ursprünglich etwa so begonnen: 

ul 596: (og ot juev judQVßVTO SdjLiag nvQog atd'OjuivOLO 
M 3* 'A^ysioi xai T^cSsg ofiHkadov. ov$* äg' susXXev 
4. rdfpQog stl a/fjasiv ^avadSv xai rstyog vTiegd-ev, 
ob diese ansieht richtig ist, läszt sich heute wol kaum ent- 
scheiden, jedes falles gewinnen wir damit einen treflichen Ked- 
anfang. aber leider hat Koechly gründe für seine meinung 
au&ustellen unterlaszen, vorsichtiger also handeln wir, wenn 
wir bei Lachmann bleiben und zugeben, dasz bei der Zusam- 
menstellung der einzelen lieder zwar die ersten verse ver- 
loren sind, aber damit kein verlust am gedanken eingetreten, 
sondern vielmehr der anfang der erzählung — dem vielleicht 
injenen verlornen versen eine beziehung auf die gegenwärtige 
Situation vorangegangen — in den werten: 

TucpQog €Ti (T/fjasLV davatav xai rsV^og vjtSQ&ev. 
richtig erhalten sei und diesz sich darausz brgebe, dasz die 
erzählung von der zukünftigen Zerstörung der mauer durch 
die götter ApoUon und Poseidon durchausz im ton einer ein- 
leitung gehalten ist, wasz nicht gut bestritten werden kan. 

Lachmann stelt dasz elfte lied her ausz M 3 — 117; 
118 + 124; 125 — 126; 137—140; 154—161, nach wel- 
chem letzteren verse er eine lücke annimt, daran fügt er 
M 182 — 448, und M 450 — 471. um darzulegen, dasz diesesz 
so hergestelte lied in keinem zusammenhange mit dem elften 
buche steht, in sich aber volkommen zusammenhangend ist, 
fuhrt er die läge der dinge im beginne des elften liedes dem 
leser seiner betrachtungen in folgender weise vor: die Troia- 
ner stehn vor der mauer und dem graben, zwischen welchen 
beiden kein Zwischenraum ligt, die Griechen, zu den schiffen 
zurückgedrängt, befinden sich jenseits der mauer auf und bei 
den türmen und sind dort schon lange eingeschloszen ge- 
wesen, diesz wird hier, wie auch später noch einmal 2 76; 
447 als dauernder zustand dargestelt, im zehnten liede war 
nichts dem ähnlichesz, auch nicht in den verworfenen stücken, 
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esz ligt also wider ein grund zur trennung vor — , und mit 
ihnen hält sich dort Aias der Telamonier auf III der, wo er 
in^ zulezt aufgetreten, sich fliehend zu den seinen gerettet, 
aber nicht hinter die mauer, die dasz zehnte Ued ja über- 
haupt nicht kent, der also hier keineswegs sich in gleicher 
läge befindet, wie in A, worüber wir nachher noch weiter 
handela und esz benutzen werden, da der umstand för tren- 
nung von A und M mitbeweisend ist; von Hektor heiszt esz — 
und hier haben wir am ton wider einen beweis, dasz wir 
gegenwärtig im beginne eines Uedes stehen — er streitet, 
wie er vorher gestritten, gleich dem Sturmwinde, die Troer 
haben, des Folydamas, der den frühem teilen der Ilias 
vor A durchausz unbekant ist, rate gefolgt, sich zu fosz 
in fünf scharen geordnet und versuchen die mauer zum teil 
zu stürzen, die schiffe anzuzünden, Asios wil auf der linken 
Seite des schi&lagers zu wagen in die mauer — natürlich, 
nachdem er sie mit den seinen zerstört hat — einfahren, 
Sarpedon macht beim türm des Menestheus einen angrif auf 
die mauer, dieser ruft gegen den heranrückenden Zeussohn 
den Aias und Teukros zu hilfe, Hektor ö&et mit einem steine 
dasz tor, die Troer dringen ein, die Achiver fliehen von den 
unnütz gewordenen mauern, diesz allesz hängt auf dasz schönste 
zusammen, und wer einsichtig dasz Ued list, kan keinen an- 
stosz finden, von den M 93 erwähnten fünf scharen, in die 
sich die Troer gliedern, werden im Uede nur die des Hektor, 
Asios, Sarpedon erwähnt; die übrigen bleiben ungenant, nicht 
aber, wie Düntzer meint, alle mit ausznahme derjenigen, deren 
fuhrer Hektor' ist. doch im zwölften buche der IliaB gibt esz 
etliche stellen, welche Lachmann hat unter die Zusätze verweisen 
zu müszen geglaubt, zunächst findet sich in der erzählung von 
Asios einzelkampf bei der mauer, welche der ver&szer des 
zwölften liedes vor äugen gehabt zu haben scheint, — denn in 
würklichkeit folgt der verfaszer des zwölftenliedes nur derselben 
&bel über den mauerkampf^ nicht unserm Hede — einigesz, wasz 
mit dem übrigen und mit dem derselben fabel folgenden zwölf- 
ten liede nicht stimt. erstens nämlich heiszt esz M 117 — 118, 
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dasz tor, durch welchesz die^ Achiver ein- und auszzugehen 
pflegten, sei auf der linken -seite, nach der sich Asios hege« 
ben. dagegen ist im zwölften liede (12, 643; 647 = N 675; 
679) bei der erwähnung der linken Seite des kampfes von keinem 
tor die rede, vielmehr wird dieser linken seite die stelle, wo dasz 
tor steht und wo Hektor esz öfnete und insz griechische lager 
eindrang, gradezu entgegengesezt, und nach N312; 681 (lied 
12, 296; 649) ist dasz tor in der mitte bei den schiffen des Aias 
und Piaotesilaos, wohin sich der ankommende Idomeneus nicht 
begibt, sondern nach links, auch nach einer stelle in M 
selbst ist dasz tor nicht Unks, sondern anderswo, also wol, 
wie iV wil, in der mitte. M 452 nämlich geht Hektor, in bezug 
auf welchen der text des liedes keinen anlasz gibt, worauf 
hin man annehmen müste, er sei dem Asios nach der linken 
seite gefolgt, an einer andern stelle des lagers mit einem 
steine auf dasz verschloszene tor los und bricht esz durch den 
wurf auf. femer nach M.121 hat Asios dasz tor offen ge- 
funden, nach M 223 sagt Polydamas, tor und mauer müsze 
gebrochen werden, — esz scheint nach den werten, dasz er beide 
vor sich hat — und M 340; 454 heiszt dasz tor geschloszen, ohne 
dasz inzwischen dargelfegt wird, wer esz und wie er esz geschloszen. 
um dieser, von Lachmann zum teil bemerkten Widersprüche 
willen meint derselbe, obwol er bescheiden, wie stäts, hinzu- 
fügt, er wolle in unsicherer sache gerade nichts versichern, 
esz seien alle verse, in welchen dajsz tor an die linke seite 
gesezt und die beiden Lapithensöhne Leonteus und Polypoites 
hervorgehoben wurden, vrie sie erst innerhalb der mauer die 
ihrigen ermahnen, dann sich von Asios vor dem tor finden 
laszen, nämlich 118 rjjneQ — 124 e/t; 127—136; 151—153; 
162 — 174, zu entfernen, um so mehr, als sie sich ohne allen 
schaden des Zusammenhanges auszscheiden lieszen. die von 
uns nach Lachmann entdeckten Widersprüche innerhalb des 
liedes selbst erheben Lachmanns ansieht über, allen vernünf- 
tigen zweifei, und wir können uns nur wundem, dasz Koechly, 
vielleicht zu gunsten seiner Strophentheorie» ohne jede 
mitteilung eines grundes diese verse zum grösten teil in der 
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teichomachie gelaszen. mit gleichem rechte behauptet Lach^. 
mann, dasz^ die in imsem texten der Dias überlieferte er- 
Zählung Ton Asios nicht vollendet, sondern ein stück davon 
von den ordnem entweder übersehen oder absichtlich weg- 
gelaszen und stat des echten, ursprünglichen auszgangs sie- 
ben ganz lächerliche und schbn vor dem gewichtigen forum 
der Alexandriner, speciel des Aristarchos, verurteilte verse 
M 175 — 181 eingefugt seien, die scholien der hs. A haben 
darüber aüszAristonikosTrf^/erjy^/ficoy'/^ta'Jocfolgendenotiz zu 

M175: dnoTO'ÖTOv emgrov näwsg Sa oi ^^avaotaiv (ISO) 
dd-iTOvvTai OTixoi ^, ort nagM&fjvraL (cfr. Lehrs Arist. p. 
351 = 336 edit. 11) ix mv a\kni fVduf' akkritri fiaytjv 
iiid/ovTO V€€fT(Tiv (O 414:), TiQog 7in/ag^€ nvXag €fid/ovTo; 
orSdnco ydg (yiaßfßtjxam rf^v rdff^ov. yfXotnv de yai to 
dgyaXdoi' Si /ue ravra d-sov fSg ndvx dyoosvnat' ti 
ydq (iQijTai ij<^fj rSjg rei/oua/iag; nod'ev ^€ S-ffrnid'asg nvg; 
ovHtko yuQ nvQi xd/gfjvrai, dkk' varsgov keyd o "Exrmg 
oiakTB nvQ (O 718). fv^Ssg ^s rn keysiv, Sri 9Jvi(o vro ni 
ßofjd-ovvfcg Totg **Ekkfj(n dsni ini tm ikarrovtr^-ai arroi'c. 
rrp (M kd'ivov 'Agyftoi t) 6 ^inkfjv naoanfheaaiv €Vioi Sui 
TO vTii^ßarov, negi Tsi/og kd'ivovy Tj&fTovvTO Sk xai nag« 
l^Qi<notpdv€r nagd ZfjvoSoro) Si ovSi iygdtpovro, zu diesem 
scholion bemerkt in Friedländers auszgabe der fi*agmente des 
Aristonikos unter Verweisung auf Aristarch p. 130 = 125 der 
2. auszg., wo über den plural nvkai in der bedeutung eines 
tores gehandelt wird, Lehrs: praeterea unam tantum portam 
fiiisse saepius notatum ab Aristarcho. auch in den scholien 
BLV. werden mit denselben auf Aristarch zurückgehenden 
gründen die verse als' unecht bezeichnet, wir werden also 
wol nicht umhin können, mit Aristarch und Lachmann diese 
verse zu . streichen, wie dasz auch von den neuem herausz- 
gebem unsers wiszens ohne ausznahme geschieht oder selten 
uns die einwürfe des Pios, eines späten grammatikers und 
exegeten «lavon abhalten? über ihn lesen wir in BLV: /Zioc 
iT« dnoXoyfjffdjLiepog ngog rag dß'tTTJaeig ^Agiardgy^ov ravra 
^tjüLV, Sri^Aaiog /tikv mgi rijv ^lav Trvkfjv r/Jr Inn^jkaroy 
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ifiä/STO, ot ii nsQi avrov n$^i ra^ f^ixQag nvXa^ r^ ih akXag 
fiiXQaq ilva^ ov^Biq sv (pQOvav dvTisütoi oi/d' avroq ^Aqi- 
araQx^g dvri'kiyBi. noSg yaQ roaovro nXijd'og sv r(w g>€vy€iv ^i-d 
fiiäg slgrisu TO Ss aQyaXiov ^i (jlb xav ra ndvv fiBTQiiog 
q>fiaiv eiQtja^ac dvÖQtSv yuQ dvaiQOVfiivmv xardXoyov ^u%mv 
xai TQonovg tcSv dvaiQeasoDV xai koyovg rmv dvaiQOvvrtov 
xai ninrovTiov xai av^ntTvifiaTa rijg rv/fjg xai noXv^SQfj 
/ud/f^v Bix6rcog ev^Bixvvxai Svay^BQi] rijv rcSv roioiirtov <fi^if- 
yfjaiv, t6 äs Aani^ai — in den schollen BLV. wird 
nämlich als grund Aristarchs gegen 181 beigefügt, wasz in 
A fehlt: slra xai di.d to AaniS-ai* av ydg ^bi, (pjjai seil, o 
Idgiarag/ogy xai rovg narsQag xai rovg vlovg Aanid'ag 
xaXBtv — yBXoi^oTavov ndSg ydg dXXcog ^v ovo/ndaat rovg 
T(3v Aantd-dSv vlovg ^ ry narQixfS ovo/xari, wir sehen, Pios 
urteilt teils ausz den anschanungen seiner Ton der home- 
rischen in allen Beziehungen weit abligenden zeit herausz, 
darin ein Vorläufer vieler heutiger sogenanter philologen und 
fcritiker, welche altepische poesie mit ästhetischen anschanun- 
gen, die dem culturzustande des neunzehnten Jahrhunderts 
entsprungen, beurteilen wollen, teils stelt er dem Aristarch 
unbewiesene behauptungen, die ihn nicht widerlegen, ent- 
gegen, gerade wie noch heute so viele unbedeutende philo- 
logen ihre unbewiesenen fündlein einem Bentley, WoU^ Her- 
mann, Lachmann, Haupt, Mommsen, Sitschl, Hübner, Gurtius, 
Bemhardy entgegenstellen und auf Bolche weise der wiszen- 
schaft zu nützen wähnen, wir verwerfen dergleichen einfalle, 
streichen M 175 — 81 und setzen mit Lachmann nach M 174 
eine lücke an, in der einige verse standen etwa des in- 
halts : Ajsios aber wich , nachdem er einen oder den 
andern getötet. Koechly streicht mit den Alexandrinern 
M 175 — 181, sezt aber in seiner auszgabe nach M 174 keine 
zeichen einer lücke. sdbeint ihm etwa so enger Zusammen- 
hang zu sein zwischen ikT 174 und 182 und merkt er nicht, 
wie unvorbereitet die erzählung mit M 174 abbricht von 
Asios nach dessen gebet und der erwähnung, dasz esz nicht 
gewährt sei? derselbe unzweifelhaft bedeutende gelehrte 
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streicht gänzlich die yerse M 113-r-116. em scheiiigraiid für 
diese athetese könte darin gefunden werden — denn unseres 
wiszens hat er nirgend dieselbe begründet — , dasz in diesen 
yersen etwasz zukünftigesz gleichsam vorhergenommen wird, 
aber warum kan denn nicht ein dichter anf ein cukünftigess 
ihm selbst und seinen zuhörem ausz der sage bekantesz fac- 
tum anspilen? und enthält denn nicht unseres Uedes einlei- 
tung eine ähnliche anspilung auf zukünftigesz? doch esz 
konte jemand sagen: hier haben wir nicht eine einfiiche be- 
ziehung, sondern esz wird etwasz erzählt, wasz in unsem 
Uedem erhalten ist, wasz in unserm zwölften Uede grade wie 
esz hier vorausz verkündet wird, als geschehen dargestelt ist. 
aber kan denn darin ein grund ligen zur Streichung der verse, 
zumal da wii^ ja doch oben erkant, dasz die beiden yerfaszer 
des elften und zwölften Uedes der gleichen fabel gefolgt sind? 
wir meinen nicht und misbüligen Eoechlys athetese, die er 
vielleicht um seiner Strophentheorie willen beliebt hat, bisz 
er sie uns des nähern begründet, auch Faesis ansieht 
über dasz Verhältnis vpn M zu N bedarf hier der Zurück- 
weisung, er läszt seinen geglaubten Homer hier selbst ver- 
kündigt haben, wasz später geschehen und von ihm besungen 
werden solte, denn er sagt zu M 113: deutliche hinweisung 
auf N 384 — 393, wo Asios auch wider, aber vor seinem wa- 
^en erscheint und von Idomeneus erlegt wird, aber ist esz 
wol denkbar, dasz ein epischer volksdichter in dieser weise 
vorhemimt, wasz er selbst nachher vortragen wil? esz ligt 
in dieser scheinbaren beziel^ung zweier stellen auf einander 
au&z deutlichste ein beweis, dasz beide stellen nicht von den- 
selben dichter sind, vielmehr hat der dichter des elften liedes 
auf den ihm ausz der fabel bekanten bevorstehenden tod des 
Asios hingewiesen, der des zwölften diesen ihm ausz derselben 
fabel bekanten tod, da er geschehen, erzählt, solche hin- 
weisungen auf zukünftige tatsachen finden sich nicht unhäu- 
fig in den epischen liedem imserer deutschen vorzeit. wir 
lesen im buche von den Nibelungen, in strophe 45, die zum 
ersten liede gehört: 

3 
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Den harren muoten selten deheiniu herzeleit, 
er hörte sagen msere, wie ein schoßniu meit 
ws&re in Bürgenden, ze wünsche wol getan, 
Yon der er sit vil Müden nnde axebeit gewan. 
und in Strophe 723, dem sechsten liede angehörig: 
Da heime sie dö liezen Slfrides kindelin 
nnd sun der Eriemhilde: daz muos et also sin. 
von ir hovereise wuchs vil michel sör: 
sin vater und sin muoter gesach daz kindel nimmer mSr. 
und in der schluszstrophe des zweiten abschnittes im ersten 
Kütrünliede, der 665sten strophe des textes der wiener hs.: 
Do vestente man die vrouwen dem recken an der stunt, 
der si da solte kroenen. von ir wart im kunt 
vreude und ungemüete. daz maus im gab ze wibe 
des geschach in kurzen ziten in stürme w6 vil guoter 

recken libe. 
Lachmann in den betrachtungen über die Ilias pag. 50 
findet esz mit recht erwähnenswert, dasz Sarpedon, der 
fiihrer der fünften schar in unserm liede, der bei des Mene- 
stheus türme dem Telamonischen Aias, Teukros, Menestheus 
und ihren mannen gegenüber eine brustwehr bricht, im zwölften 
liede durchausz vergeszen ist, auszer dasz Hektor in einer 
vielleicht unechten stelle iV 150 Troer und Lykier anredet 
und N 755 Troer und bundesgenoszen aufruft, jedesfals 
wird im zwölften liede der auszfiihrlichen erzahlung von 
Sarpedons tat nicht gedacht >und wir haben hier einen beleg 
für die annähme verschiedener, verfaszer beider lieder, esz 
ligt nämUch ein kleiner Widerspruch vor. Friedländer wil 
sich hier von Lachmann nicht belehren laszen, sondern 
meint, eigne fündlein vorzubringen sei ehrenvoller, als sich 
mit liebe und treue der fiihrung eines forschenden gelehrten 
hinzugeben und so sein urteil zu befreien, er trägt hier 
(cfr.: die hom. krit. v. Wolf bisz Grote p. 79) folgendesz 
vor: an einer dritten stelle der mauer endlich, beim 
türm des Menestheus M 332 macht Sarpedon den versuch 
einzudringen. Aias der Telamonier und Teukros werden zu 
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hilfe geholt, und so wird esz möglich ihn abzuwehren, mit 
dieser erzählung im zwölften buche scheint die im dreizehnten 
in vollem Widerspruche zu stehen. Sarpedon wird hier nicht 
erwähnt, Aias der Telamonier und Teiikros, die sich dort 
von dem söhne des Oileus trenten, um an den bedrohten 
türm des Menestheus zu gehn, sind im dreizehnten mit dem 
söhne des Oileus in der mitte, gegen Hektor kämpfend, und 
da ist auch Menestheus; Nitzsch beseitigt diese Schwierigkeit 
durch die annähme, dasz die erzählung von Sarpedon im 
zwölften buch interpoliert sei, denn er sagt (sagenpoesie pag. 
284): einfacher jedesfals und volkommen befiiedigend wäre 
die erzählung nach inhalt und fortgang, wenn die ganze 
partie von 290 — 429 als diaskenastisch wegfiele, ich gestehe 
zu, dasz diesz die einfachste lösung ist: doch ist esz vielleicht 
möglich dasz zwölfte l)uch auch ohne diese athetese mit dem 
dreizehnten zu vereinigen, der Widerspruch wäre nämlich 
nur scheinbar, wenn der dichter sich den türm des Mene- 
stheus in unmittelbarer nähe bei dem tore in der mitte 
gedacht hätte, fast scheint esz so. Hektor und die Troer, 
heiszt esz M 290, hätten dasz tor nicht gebrochen, wenn 
nicht Zeus seinen söhn Sarpedon gegen die Achaier erregt 
hätte. Sarpedon geht aber grade auf den türm des Mene- 
stheus los 331. Menestheus sieht sich nach hilfe um und sieht 
die Aias und Teukros nahe stehen eyyv&sv 337, und nur weil 
seine stimme durch den lerm nicht dringen kan, den na- 
mentlich der Sturm auf dasz tor hervorbringt 340, musz er sie 
durch einen herold zu sich entbieten, nun 'wird von beiden 
Seiten mit unentschiedenem erfolge gekämpft, bisz Hektor 
auf die mauer springt 438 und dann dasz tor erbricht 445. 
diese ganze erzählung macht den eindruk, als wenn der 
dichter den türm des Menestheus und dasz tor in der mitte 
nicht als zwei von einander getrente pimkte angesehen hätte 
damit stimt esz denn sehr wol überein, dasz wir im drei- 
zehnten buche nicht nur den söhn des Oileus, der in der 
mitte geblieben war, sondern auch den Telamonischen Aias, 
Teukros und Menestheus selbst in der mitte finden, verändert 
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müsten sie ilire Stellung aUerdings haben, und wenn wir uns 
diese Veränderung noch so gering und unwesentlich den- 
ken, so muste sie doch erwähnt werden, wir hätten also 
anzunehmen, dasz die verse, in denen diesz geschah, verloren 
sind. Lachmann findet esz auffällig, dasz Sarpedon und die 
bundesgenoszen im dreizehnten buche wie vergeszen sind, 
wenn wir sie aber auch hier in der mitte unter Hektors an- 
fiihrung kämpfend denken, dürfen wir esz um so erklärlicher 
finden, dasz Sarpedon hier nicht namentlich genant wird, da 
dasz dreizehnte buch gröstenteils den kämpf auf der Unken 
Seite beschreibt, soweit Friedländer, man könte sich hier fast 
versucht fühlen mit Shakespeare auszzurufen: worte, werte, 
werte, und dasz sol eine Widerlegung der kurzen, treffenden, 
begründeten auszführung des meisters sein, der mit einem 
federzuge mehr sagt, als hunderte heute auf vielen selten, ihm 
sich zu ergeben, seiner fiihrung zu folgen, nach gewiszen- 
hafter nachprüfung auf die worte des lehrers zu schwören, 
dasz ist warlich kein nachbeten, doch zum einzelen. der 
Widerspruch, den Lachmann zwischen dem zwölften und drei- 
zehnten buche aufgedekt» bleibt stehen und kan nicht mit 
Nitzsch durch athetese gehoben werden, da nichts uns beweist, 
dasz hier diaskenastische bände, welche, wie in den bekanten 
teilen des ersten buches und des siebenten und achten buches, 
ihre verse ausz homerischen brocken ohne eigentlichen Inhalt 
zusammenzusetzen pflegen, tätig gewesen sind, und da uns durch 
jene aimahme ein trefliches stük der Dias genommen wird. 
auszerdQm stimt dasz von Nitzsch für interpoliert erklärte stük 
nach Inhalt und form mit den übrigen teilen des zwölften buches 
übereio, und unwahr ist, dasz die athetese dasz einfachste mittel 
zur beseitigung des Widerspruches ist; denn viel einfacher ist 
die annähme verschiedner verfaszer der bücher M und N. auch 
wird keineswegs durch auszscheidung jenes groszen stükes die 
erzählung einfacher, und ebensowenig wird der leser dasz gefuhl 
der beMedigimg haben, wenn ihm diesesz stük genommen 
wird, vielmehr wird er, wenn er von 289 auf 430 überspringt 
einen mangel, eine lücke fühlen, und nuvr?] in 430, da vor 289 
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nur von einer oder zwei Seiten die rede war, würde ganz 
imverständlich sein, jeder musz bei diesem Sprunge den faden 
der erzählung verlieren, soviel wider Nitzsch. wenden wir uns 
nun gegen Friedländer, sein erster grund ist der, dasz ge- 
sagt sei, die Troianer hätten dasz tor nicht können auf- 
brechen, wenn nicht Sarpedon von Zeus aufgeregt wäre, 
damit aber ist gar nichts für ihn gewonnen, deim jener ausz- 
druck ist ein algemeiner und algemein gesagt ist esz aller- 
dings richtig, dasz Hektor nicht hätte dasz tor brechen können, 
wenn Zeus nicht den Sarpedon gegen die mauer angeregt, 
dadurch wurden die Streitkräfte zum teil nach einem andern 
orte gezogen und Hektor hatte am tore leichteresz spil. doch 
in. den von Friedländer angezogenen versen M 291 ff. ist 
noch etwasz erwähnenswert, esz wird M 291, wie schon M 121 
von einem /uaxQog ox^vg geredet (xai f.iaxQov ox^oi), und 
doch heiszt esz bald darauf, dasz tor habe zwei oxrjcg ge- 
habt und Hektor habe M 460 mit seinem steine beide o/^^^ 
gebrochen. Lehrs Arist. pag. 131 (= 126 der 2. auszg.) führt 
eine erklärung dieses Widerspruchs von Aristarch an, die auf 
den ersten blik recht überzeugend zu sein, bei eingehender 
betrachtung jedoch etwasz gewaltsamesz und kiinstlichesz zu 
haben scheint, da nun in den folgenden teilen des liedes 
keine spur darauf fuhrt, dasz Sarpedon auszer jenem alge- 
meinen und natürlichen, daher auch selbstverständlichen ein- 
flusz einen hesondem und daher bestimter hervorzuhebenden 
auf die brechung des tores gehabt, möchten wir behaupten, 
die verse 290 — 291 seien von einem ordner, dem keine Ver- 
bindung im liede zu sein schien, eingeschoben, vielleicht von 
demselbeoi der 121 von einem oxsvg redet, den er dann ausz 
N 124 genommen haben würde, durch billigung der beiden 
verse würde eine Schwierigkeit, nämlich der eine ox^^^ i^ 
einigen versen, während andere sicher echte teile des liedes zwei 
oxfjsg kennen, gehoben, zugleich aber auch eine neue, wenn 
auch geringe difiPerenz zwischen dem zwölften und dreizehnten 
buche gewonnen sein; dasz tor des erstem hätte dann zwei 
iX'i^^f dasz des andern einen ox^vg. verwerfen wir aber die 
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beiden yerse, so müszen wir M 292 stat bI fitj ä^^ lesen S^ rix' 
äQ\ Friedländers erster gnmd fält auch, weü esz sonderbar 
wäre, dasz der Zeussohn Sarpedon, wenn er überhaupt bestim- 
ten, nennenswerten einflusz auf die eroberung des tores hätte, 
hinter dem Priamossohne Hektor bei der endKchen gewinnung 
des tores zurückstehen müste. auch diese erwägung dürfte 
unsere Vermutung über M 290 f. in etwasz stützen, weiter 
behauptet Friedländer, des Menestheus türm sei dem tore 
sehr benachbart gewesen und schlieszt dasz darausz, dasz 
von Menestheus gesagt werde, er habe die beiden Aias und 
Teukros in der nähe gesehen, aber jenesz dort gebrauchte 
wort iyyvd^ev ist so zweideutig, dasz daszselbe einem schlusze 
nicht kan zu gründe gelegt werden, um so weniger, als 
deutlich gesagt ist, Menestheus habe die gewünschten bun- 
desgenoszen nicht durch seinen ruf erreichen können, freilich 
Friedländer meint, diesz sei in folge des schlachtlerms un- 
möglich gewesen, er ist im irtume. denn wären ihm jene 
so nahe gewesen, dasz er sie hätte errufen können, so wür- 
den ohne zweifei sie des Menestheus not gesehen und von 
selbst zu hilfe gekommen sein, dasz aber den epischen 
dichtem der schlachtenlerm nicht als hinderungsmittel je- 
manden zu hilfe zu rufen gilt, geht ausz A hervor, wo 
Menelaos des ziemlich entfernten Odysseus, der von feinden 
umgeben und schwer verwundet des lebens an der vreide 
steht, stimme und hilferuf vemimt und mit Aias zu hilfe eilt, 
und doch kän nicht wol geleugnet werden, dasz in jenem 
kämpfe, da die Troer mit lautem geschrei auf Odysseus 
losstürmen, der Schlachtruf und dasz tosen nicht geringer 
gewesen, als esz in M bei der mauer ist. unrichtig ist 
demnach Friedländers behauptung, nach welcher die ganze 
darstellung beweisen sol, nach des dichters auGGaszung sei der 
türm des Menestheus dem tore ganz nahe gewesen, doch 
de gustibus non est disputandum. wenn weiter Friedländer 
zugibt, allerdings sei eine ortsveränderung in N anzunehmen, 
und diese hätte bezeichnet werden müssen, so gering sie 
vielleicht gewesen wäre, und esz sei, da sie in imserm 
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tesie nicht bezeichnet sei, eine lücke anzusetzen» so hätte 
er doch wenigstens die stelle der lüoke bezeichnen sollen, 
aber er hat eben keinen j)laz dafür gefanden« gegen Fried- 
länder spricht femer der von Lachmann hervorgehobene 
umstand, den Sarpedon im dreizehnten buche nicht erwähnt 
ist. denn fiir einfältig wäre der dichter zu halten, der 
an emer stelle eines gedichtes eine so wichtige person, wie 
den Zeussohn Sarpedon, eine so wichtige tat, wie die gewin- 
nung eines turmes auszfuhren liesze, dann ihn über 1300 
verse gar nicht erwähnte. ob,wol ein heutiger dichter in 
einem langem gedichte über den glorreichen französischen 
feldzug, nachdem er keiser Wilhelms herlichesz hervortreten 
bei Sedan erwähnt, nun diesen über 1300 verse vergeszen 
und dann etwa erst wider beim &iedensschlusze als durch 
die ratification tätig nennen würde? dasz aber dasz zwölfte 
lied nichts von Sarpedon und seiner tat weisz, geht darausz 
hervor, dasz im vierten Verzeichnis, wo alle troischen führer, 
die neben Hektor mitten bei den schiffen streiten, aufgeführt 
werden, von Sarpedon nicht die rede ist, obschon dort viele 
sonst während des ganzen liedes unerwähnte und untätige genant 
werden, wir sind am ende der Widerlegung der scheingründe 
Friedländers. dasz irtümliche der annähme eines engen Zu- 
sammenhanges zwischen M und N ist uns deutlich gewor- 
den, in unserm liede, der reix^/iaxi'oi, werden wir uns also, 
da Sarpedon nicht beim tore steht, den Asios links, den Sar- 
pedon rechts, in der mitte Hektor denken müszen und in 
dieser anordnung eine trefliche Symmetrie der composition 
bewundem, jezt erst, wo von allen drei Seiten die rede war, 
past auch ndvci] in 430. 

Lachmann verlaagt femer die Verwerfung des verses449, 
wil dagegen den Alexandrinern zuwider vers 450 beibehalten, 
wir müszen ihm zugeben, dasz M 449 durchausz ungeschikt 
ausz 383 widerholt ist und dasz nur durch ihn 450 hier un- 
passend wird, denn die gegen 450 vorgetragenen gründe der 
Alexandriner sind durchausz nicht stichhaltig. Anstonikos 
schreibt zu dem verse: ort ixXiisi Trjy rov ßaarol^ovrog 
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Üva/iiir xail^QiOTOipävfjg ijd-irei^ZTivdiorogSi ovii €yQaq>6v^ 
diese anmerkong erscheint wie zu einer diple geschrieben, 
aber nach Friedländers bericht steht im codex dasz signnm 
atheteseos, der obelos bei dem yerse. aber in wiefern würklich 
durch den vers die kraft des werfenden Hektor geringert 
oder gar aufgehoben werde, wird weder angegeben noch kan 
man esz ausz dem zusammenhange sehen. Zeus machte den 
stein leicht heiszt eben: der got gab dem lieblinge eine solche 
vermehrong seiner ihm von natur eigenen kraft, dasz ihm 
der stein leicht schien, wir halten M 450 fest, yerwerfen aber 
den elend widerholten 4498ten vers. 

auszerdem hebt Lachmann noch hervor, um die aimahme 
eines Zusammenhanges zwischen dem zehnten und elften liede 
ganz auszzuschlieszen, dasz dasz elfte lied keine spur zeige, ausz 
der etwa auf einen der Schlacht bei der mauer vorangegangenen 
kämpf auszerhalb des lagers im troischen felde zu schlieszen 
wäre, dasz von griechischen beiden nur die beiden Aias, Mene- 
stheus, Idomenens, Teukros und die beiden Lapithensöhne er- 
wähnt werden, und dasz M 236 eines Versprechens des Zeus 
dem Hektor sieg zu velrleihen gedacht werde, ohne dasz wol je- 
mand sich unter&ngen dürfte, als ganz gewis zu sagen, ob 
dasz von Asios erwähnte versprechen dasz gleiche sei und ob 
darin eine beziehung auf dasz versprechen in .^ 191 lige» 
also etwa dem dichter des elften liedes die fobel, die im 
zehnten behandelt, ganz oder teilweise bekant gewesen. 

so ist nun mit Lachmann dasz elfte lied, die rsix^fiaxi'af 
hei^estelt und allesz entfernt, wasz nichts mit;dem liede zu tan 
haben kan und sein dasein nur der interpolation verdankt von 
Lachmann auszgegangen zwar, aber auch bedenklich von ihm 
abgewichen ist Eoechly in der herstellung des liedes in seiner 
auszgabe der Iliad. carm. XYL nach seiner meinung bestand 
das lied ausz ji 596, M3— 83,86— 112; 118—130; 141—174; 
182—243; 251—284; 287—289; 339^341; 290—338; 342-431, 
nach welchem verse er eine lücke aniiimt, 432—436; 175; 
437—449; 451—471; O 381—389; 696—703; M3-h O 405; 
O 406—414. leider hat Eoechly für diese seine hersteUung 
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biszher uiiBeFes wiszens keine' gründe veröffentlicht, wir 
wiszen daher ihm nichts zu entgegnen, aJs dasz er, zu 
gewaltsam verfahren, dasz schöne und einfache ganze, dasz 
Lachmann hergestelt, vernichtet und zerstört hat, aber nichts 
gleich volkomnesz und eben so einfach sich ergebendesz an 
die stelle gesezt. 

ausz dem jezt hergestelten Uede haben wir zunächst nun 
noch dasz einzele, der bemerkong würdige zu sammeln, zu- 
vörderst treten auszer den momenten, auf die Lachmann für 
seine meinung, zwischen den büchem A und M bestehe kein 
Zusammenhang, aufinerksam gemacht, noch andere entgegen, 
worausz der mangel alles Zusammenhanges, natürlich abge- 
sehen von dem, den die fiibel gibt, zwischen unserm Uede 
und den Mhem büchem der IliaB mit evidenz hervorgeht, 
da ist erstens kein finden der erzählung, an welchem wir vom 
eliflten buche zum zwölften übergeführt würden, der schein- 
bare Zusammenhang des ersten verses unseres buches mit der 
übrigens ganz ungehörig dort stehenden schluszgeschichte des 
elften buches ist von den ordnem hergestelt, ihnen gehören 
die an die stelle der ursprünglichen eingangsverse des elften 
liedes getretenen und ohne schaden für den Zusammenhang 
leicht auszzuwerfenden schluszverse: 

cJg 8 iikv ev Hkiai'fjai Msvoiriov akxijLiog vi6g 
iaj^ EvQvnvkov ßsßXrifiivoir ot Si fidxovro 
l^Qystoi' xai T^meg Ofnikaidv 
femer ist, worauf zuerst nach Lachmann Bonitz aufmerksam 
gemacht, die läge und dasz Verhältnis der schlacht in M 
ein ganz anderesz, als in der scUuszpartie von^. in letzterer 
nämlich sagt Eurypylos, die Achaier seien nicht meh^ weit 
davon in die schiffe getrieben zu werden, während des gan- 
zen zwölften buches sind sie innerhalb der mauer bei den 
tnnften und schiffen im gewaltigsten und tapfersten vertei- 
digongskampfe begriffen, esz heiszt nämlich A 823 f. 
odxdti, dioyevig TlaTQÖxXecg, SXxaQ l^xaidSv 
eacferai, dXX' sv Vfjvai f^sXaAfjaiv neadovrai, 
von welchen beiden versen der ^te auch noch sagt, esz sei 
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nun keine befestigung zum schütze mehr übrig sei, im an- 
fange unseres liedes dagegen, nämlich M 35 — 39 lesen wir: 

t6t€ S'dfiq>i i^dxfj ivonij re ^bSi^blv 
Tstxog svdfitjTOVy xavä/it^s Si Sovgara nv^yav 
ßaXXofiev'' l^Qyetoi Ss z/to^ fidanyi ia/nivTsg 
^ vtjvaiv €711 yXa<pvgfjaiv iseXfiivoi, iaxavomvTO, 

^ExTOQa Sei^ioregy xQarsQOv fn^axoDga q>6ßoio» 
weiter Aias, den wir, wo er im elften buche zulezt erscheint, 
fliehen sehen ausz dem troischen gewühle, erscheint, wo er in 
M zuerst auftrit, in ganz andrer läge, dort in -^ war er, 
vor Hektor geflohen zu den seinen, ohne dasz er einen gra- 
ben und eine mauer übersprungen oder durch ein tor gegan- 
gen, zu den schiflen, fiir die er fürchtet^ gelangt; hier sehen 
wir nichts von flucht, keine spur von Verfolgung, keinen ge- 
danken an furcht für die schiffe; Aias steht, kräftig und stark, 
hoch und erhaben, unter den Achaiem mit seinem namensvet- 
ter, des Oileus söhn, und Teukros auf der mauer, die feinde 
abwehrend in gewaltigem kämpfe, weiten wir nun mit den 
predigem der einheit eine lüas oder mit Grotes jungem eine 
Achilleis annehmen, so müsten wir zunächst antwort haben 
auf die fragen, wann, wie, warum sich Aias hinter die mauer 
zurükgezogen. die antwort gibt uns weder unsere Hias noch 
bieten die epischen dichtungen andrer völker ähnliche eigen- 
heiten, mit denen wir diese in griechischer dichtung entschul- 
digen könten. femer im elften buche haben wir keine mauer, im 
zwölften ist die mauer die hauptsache; aber eben diese mauer 
bereitet im zwölften buche Schwierigkeiten, wo in frühem 
büchem mauer und graben oder, wenn dasz betreffende buch 
oder'sjbük die mauer nicht kent, graben und schiffe als in einem 
gewissen Verhältnis zu einander stehend erwähnt werden, ligt zwi- 
schen mauer und graben oder zwischen schiffen und graben ein 
nicht unbedeutender räum, wie in H437 — 40; 213 — 16; J87; 
hier im elften liede sind mauer und graben dicht aneinander, 
wir haben esz demnach hier mit dem werke eines andern ver- 
faszers zu tun, als in jenen stellen, unsere ansieht vom Verhältnis 
zwischen mauer und graben beseitigt des liedes zweiter vers: 
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ov6' aQ dficXXsp 
rdqfQog srt a/tjaeiv /iavamv xai ret/og vneQd-sv. 
weitäi' im verse 147 unseres liedes (M 197) lesen wir: 

fjiifiaaav $6 fidXiara 
Tst^og TS Qri%€iv xai ivingTJaBtv nvQi vijag, 
diese worte deuten auf eine absieht, von welcher in den frühem 
büchem keine rede ist noch sein kan, denn droben kämpfen 
die Troer und Achaier zwischen der stat imd den von mauer 
und graben unbeschüzten schiffen (denn jB — if 312 und auch A 
wiszen weder von einer mauer noch von einem graben, in A 
müßzen nämlich 47 — 55 mit Düntzer verworfen, dafür aber eine 
lücke, die den graben nicht erwähnte, angesezt werden,) ein- 
mal auch in 213 zwischen graben und schiffen, ohne dasz 
die mauer (nur ein türm ist bekant) erwähnt wird, auch 
spricht früher Hektor nirgends absieht oder wünsch ausz, die 
schiffe der Achäer anzuzünden, aber Achilleus erklärt im achten 
liede, er hoffe und erwarte, dasz Hektor die schiffe mit feuer 
verbrennen werde und A 666 f. spricht Nestor gegen PatroHos 
die befürchtung ausz, Achilleus werde warten, bisz Hektor 
die schiffe mit feuer verbrant habe, hier also ist ein neuer 
grund, durch den klar wird, dasz unser buch einmal nicht 
auf dasz elfte und die frühem gefolgt ist, sondern ^ ursprüng- 
lich selbständig war. auch türme erwähnt unser eKtesz Ked, 
erbaut in der mauer, die feinde abzuwehren, von solchen 
türmen weisz unter allen frühem stücken der Ilias allem 
dasz grosze einschiebsei, dasz die ordner zwischen dasz . 
sechste und siebente lied zu setzen für gut fanden, dort 
heiszt esz, die Achaier hätten ein gemeinsamesz grab für alle 
gefiiUenen aufgerichtet, nicht weit davon eine mauer gebaut^ 
auf der mauer aber türme errichtet und auszerhalb derselben 
einen graben gezogen, hier aber zeigt sich, dasz jenesz stük 
nicht eines verfaszers arbeit ist; denn von der If 436 erbau- 
ten mauer weisz 213, da Zenodots lesart ix v9](ov xai nvQywv 
durchausz nicht sicher steht, nichts und erwähnt nur eines 
turmes: esz scheint jenesz von Koechly für beszer erklärte stük 
demnach würklich ausz einem beszem liede vom ordner 
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hergenommen, die erwähnung bald eines bald mehrer türme 
in jenem znsatze hindert nicht, dasz wir in unserm liede 
bei den mehren türmen anstoszen; denn hier haben wil* ess 
eben mit einem homerischen Uede zu ton, dort mit einem 
peisistrateischen zusatze, der eingeschoben scheint, weil cGe 
Ordner in den von ihnen hinter dem sechsten liede einzu- 
fügenden altem liedem bald den graben allein, bald türme 
aUeiQ, bald die mauer allein, bald graben und mauer, bald 
türme und mauer, bald türme und graben erwähnt fanden, 
also da der verfaszer des elften liedes mehre türme auf der 
mauer erwähnt, so hat er dabei eine andre fabel im sinne 
gehabt, als die verschiedenen verfaszer der Heder 7 — 10. 
wir müszen daher in dem ganzen der Hias Widersprüche an- 
erkennen von nicht unbedeutendem umfange und der art^ 
dasz sie zeigen, die Dias hat einen andern Ursprung, als Yergils 
Aeneis, Voltaires Henriade, Tassos befireitesz Jerusalem, 
in unseres liedes 295tem verse (M 346) lesen wir: 
(oSs yäg sßgcaav Avi^imv dyoi^ ot xo nd^og ubq 
l^axQtj^i^g TcXid-ovai xarä xgateQag vafJLivaq. 
wenn wir diese werte nicht beziehen auf die allen Griechen, 
welche diesesz lied hörten, wolbekante fabel von den troischen 
dingen, so wiszen wir nicht, wohin damit, denn in den frü- 
hern büchem der Hias ist keine stelle, wo von Sarpedon und 
Glaukos zusammen auszgesagt würde, dasz sie sich so .beson- 
ders ausgezeichnet, zusammen werden sie nur in dem inter- 
polierten Trojanerkatalog erwähnt. Glaukos allein im sechsten 
liede, wo er mit Diomedes zusamm^itriffc und beide, nach-, 
dem sie sich als gastfreunde erkant und die waffen getauscht^ 
mit dem gelöbnis, sich im gewühle zu meiden, auszeinander- 
gehen, Sarpedon allein im kämpfe mit Tlepolemos, der aber 
vielleicht mit recht von Eöchly ausz der ^LOfiijfovg dgiare/a 
auszgeschieden wird, wir aber haben wider einen beweis, 
dasz unser lied mit den frühem büchem kein ganzesz gebildet 
hat, sondern ein einzelesz Hed ist, dasz einen teil der allen 
Griechen bekanten fabel, die aber doch in den verschiednea 
orten um ein geringesz verschiedenerzählt ward^ behandelt aber 
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diese eben hervorgehobene erwähnnng des Sarpedon in nnserm 
Hede gibt uns noch einen weitem beweis für unsere behauptong. 
ist die hom. Ilias, wie sie in den hss. überliefert ist, ein gan- 
zesz, so musz, wasz im zwölften buche erzählt wird, geschehen 
gedacht werden am dritten tage der gegenseitigen kämpfe 
d. i. an dem tage, der der dritte ist nach demjenigen, an 
welchem für den Verteidiger der einheit die in B — H 420 
erzählten dinge geschehen müszen. deim mit B 48begint 
ein tag, an welchen, da im tx>rpus der lUas keine andershin 
leitende andeutung ist, zu setzen ist die ßovXrj ysQovrmv, 
die exxXjjaAt t£v !^;ifaicov mit ihren mannichfachen reden, 
die bereitung beider parteien zur schlacht, dasz auszrücken 
zu derselben, die ogxia, die rsi^xocxoniuy die fiovofjiayja 
IdXs^dvSgov xai MsveXdov, die oqxiodv ovy/vaiq^ die ^Ayu^ii^ 
vovog inniioXTjatgy die ganzen kämpfe des fünften buches. 
die wandrung Hektors in die stadt, seine aufrufung der 
mutter zum opfer, des bruders zum kämpfe, sein zusammen- 
treffen mit Andromache, endlich sein Zweikampf mit Aias 
und die beiderseitigen volksversamlungen, eine reiche fülle 
von taten für einen tag von doch höchstens achtzehn stun- 
den, eine fülle, deren vertrag durch den aöden und rhapso- 
den vielleicht ziemlich eben so viel stunden in ansprach 
nahm, wie die auszführung der taten selbst nur gefordert 
haben sol; ein audBoierksamesz lesen dieses Stückes der Qias 
dürfte wenigstens nahezu einen tag in ansprach nehmen, 
der zweite tag geht auf die auüsamlung und bestattung der 
toten hin. der dritte. tag dient der erneuerung des kampfes 
und schlieszt mit abbrach der schlacht beim dunkelwerden 
ab, jener fält in der Dias H 421 — 82, dieser 1 — 565, 
die auf letztern folgende nacht gehört in unserer lUas der 
IlQBaßsia TtQog l^xf'XXia und der JoXtovBtay dem inhalt 
von I und K. mit A 1 begint ein neuer tag, an ihn musz, 
wer eine einheitliche Ilias annimt, unsere reixo/^axia setzen, 
doch in dieser spilt Sarpedon eine bedeutende rolle, und 
wir sehen bei seinem kämpfe keine spur irgend welcher 
körperUchen hinderung. aber wie stimt denn daaz mit dem 
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•fiiihem? nach dem fimflen buche, also vor drei tagen von 
der teichomachie znrükgezählt, ist, wenn die erzahlung 
E 628 — 698 echt, Sarpedon im kämpfe mit Tlepolemos* 
so schwer verwundet worden, dasz er, Ti^ährend ihn die ge- 
noszen ausz dem kampfesgewühl zur stat zurüktragen, ganz 
bestimt die befürchtung auszspricht, er werde an dieser wunde 
nun sterben, und Hektom also anredet (E 684 ff.): 
Jl^ta/uifif], /Lirj ^jj IX B ßiXiaQ davaoTaiv idatjg 
xetad'aiy dXV sndfivvov ensiTa f.ie xai Xinoi aioiv 
iv TtoXi vfXBTBQji, BTiBi ovx aQa fiiXXov iyco ys 
voGTTJaag sovxöv^s, (pikrjv ig TtarQiSa yatav, 
BvrpQavBBvv äXo/dv tb (piki]v y,ai v/jniov vlov, 
und nach diesen drei tagen* erscheint er unter den kämpfem, 
als wäre er nie verwundet, ob wol einer unserer tapfem 
brüder, die im vorigen jähre Frankreichs felder mit deutschem 
blut düngten, wenn er in der ersten schlacht von Metz eine 
schwere Verwundung, der art, dasz er selbst an seiner her- 
stellung zweifelte, empfangen, schon in der zweiten schlacht 
von Metz wider in action gewesen ist? und ob wol ein Sche- 
renberg oder ein sonstiger hervorragender dichter, der die 
glorreichen taten auf Frankreichs gefilden besingen wil, esz 
nicht meiden würde, auch als Stegreifdichter, im fünften 
buche seiner dichtung einen general, etwa Moltke oder Wer- 
der, als IQ der ersten schlacht von Metz schwer bisz zum tode 
verwundet einzuführen und dann im zwölften buche derselben 
dichtimg denselben als in der zweiten oder dritten schlacht 
von Metz wider kämpfend und die seinen führend zu nennen? 
kurz dieser Widerspruch, der in der einheitlichen composition 
unerträglich wäre, zeigt, die echtheit von E 628—698 vor- 
auszgesezt, dasz die beiden bücher E und M nicht einem 
verfaszer gehören, sondern verschiedne lieder verschiedner 
dichter sind, deren jeder dasz recht hatte, der ihm bekanten 
fabel folgend, verschiedne läge der dinge vorzuführen, nicht 
geringer ist , der Widerspruch, der uns auffält zwischen des 
Teukros aristie im achten buche und der auf denselben 
Teukros bezüglichen erzahlung des zwölften, im achten 
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buche, im zusammenhange der Dias also am tage vor der 
TeL/o/Liaxitty wird Teukros durch einen stein schwer verwundet 
und Ton zwei genoszen insz lager getragen, hier im zwölften 
buche sehen wir ihn unbeschädigt neben den beiden Aias 
im kämpfe stehen und dann mit dem einen derselben zum 
türme des Menestheus eilen, gerufen durch Thoas. so, sich 
selber zu widersprechen, seine eigne darstellung zu stören 
steht nicht einmal dem mittelmäszigsten dichter unserer an 
wahrer poesie so armen zeit frei, es folgt für uns unwider- 
leglich Verschiedenheit des verfaszers von und M aus 
diesem Widerspruche, der auch Friedländer zu arg erscheint 
für den vermeintlichen dichter seiner geglaubten AchiUeis; 
er meint, die verse, in denen Teukros wunde als schwer 
bezeichnet werde, seien interpoliert, leicht ist esz, dasz 
seciermeszer zu gebrauchen, schwer, esz an der rechten stelle 
anzuwenden, hier ist esz, nachdem Lachmann dasz wahre 
Verhältnis zwischen und M aufgezeigt^ unrichtig in die 
band genommen, Lachmanns hilfe ist viel leichter, klarer, 
einfacher, wie solte auch ein interpolator dazu gekommen 
sein, ausz einer leichten wunde eine schwere zu machen? 

so haben wir eine reihe von belegen mitgeteilt^ worausz 
ohne bedenken zu schlieszen ist, dasz verschiedne dichter in 
verschiednen orten die sage, die hier und da etwasz abwich, 
vorgetragen haben in einzelen liedem, die weiter keine ein- 
heit haben, ak die der sage. 

im vierten verse unseres liedes (M 6 ff.) und den fol- 
genden gedenkt der dichter einer sage von troischen dingen, 
von der in den frühern bücEem unserer Ilias nur eine stelle 
etwasz weisz. wir erfahren nämlich, dasz eine mauer erbaut 
sei, aber den göttem beim beginne des baues' keine opfer 
gebracht seien, und daszselbe lesen wir mit einiger Ver- 
mehrung in jenem groszen zusatze, den wir zwischen dem 
sechsten und siebenten liede früher haben auszscheiden müszen. 
der verfaszer des Stückes, in dem wir die unterlaszung der 
opfer erwähnt finden, hat ohne zweifei diese tatsache äusz 
unsepi versen entlehnt, zugleich aber, wovon unser lied nichts 
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weisz, zugefügt, Neptun habe bei Zeus über die yernach- 
läszigung der götter und den mauerbau sich beklagt, von 
den echten stücken der vorangehenden bücher kent keinesz 
diese fabel von der vemachläfizigung der götter beim maner- 
bau. wir dürfen also wol eine anspüung auf eine den Zu- 
hörern, freilich nicht aus den erhaltenen liedem, aber sonst 
bekante £Eibel annehmen und hier einen neuen beweis dafür 
finden, dasz wir im zwölften buche nicht dnen teü einer epopöe, 
die stäts ausz sich selbst yerständlich sein musz, sondern ein 
eiozelesz lied haben, dasz, obwol dasz in ihm erzählte ausz 
derselben &bel über die troischen dinge, die auch den an- 
dern liedem zu gründe ligt, genommen ist, doch eines andern 
verfaszers werk ist und nicht gedichtet für den ort, den esz 
IQ unsrer Hias einnimt. daszselbe, nämlich dasz wir hier esz 
mit einem von den zuhörem ausz der ümen bekanten fabel 
verstandenen liede zu tun haben, läszt sich femer darausz 
entnehmen, dasz Aias plözlich in der mitte der mauer anf- 
trit, er, den wir im elften buche verlaszen haben, wie er 
sich fliehend von Hektor zu den seinen zurükzieht^ zu den 
schiffen gelangt, ohne dasz er erst einen graben oder eine mauer 
zu überspringen oder durch ein tor zu gehen hat, dasz Teu- 
kros, der seit dem achten buche nicht genant ist, Aias, des 
Oileus söhn, der auszer dem schi&kataloge und dem zehnten 
buche, von dem schon, wie Eustathios ausz seinen quellen 
erzählt und wie die von Lachmann und Lehrs hierfür nicht 
erwähnten scholia Y berichten, die alten kritiker behaup- 
teten, esz sei von Homer selbständig gedichtet und von den 
Peisistrateischen ordnem in die stelle, wo wir esz heute lesen, 
eingefügt, gar nicht erwähnt ist^ Menestheus, dessen seit dem 
vierten buche keine und auszer diesem nur im katalog eine 
erwähnung geschehen ist, plözlich in dem zwölften buche 
ims entgegentreten, esz ist für verständige betrachtung 
durchausz undenkbar, dasz der dichter eines groszen zusam- 
menhangenden ganzen solte diese oder jene seiner personen, 
die er an einer stelle mit liebe behandelt, ganze lange 
stücke hindurch vergeszen und so die oekonomie seines werkes 
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sich selbst zerstört habeiL dagegen können wir nns nicht wun- 
dem, weder dasz in einzelen selbständigen Uedem personen be- 
deutend hervortreten, die in andern nicht oder nnr nebensädi- 
lich erscheinen, noch dasz die Ordner der epischen Volkslieder 
zu groszen ganzen, um den äuszem schein eines solchen 
herzustellen, dann und wann stücke eingeschoben haben, 
allein in der absieht, dasz nur nicht etwa diese und jene 
person dem leser ganz und gar ausz dem gedanken käme, 
solche abschnitte hat Lachmann in der lUas und den Nibe- 
lungen, Müllenhoff in der Kütrün mit unwiderleglicher ge- 
wisheit nachgewiesen und als zu den liedem oder abschnitten 
nicht gehörig auszgetilgt. 

ungehörig im zusammenhange der Qias ist esz auch, 
dasz Glaukos, von dem wir in unserm liede lesen, dasz er 
von Teukros schwer verwundet, kampfunfähig geworden und 
die Schlacht verlaszen habe, in 11, dessen eräugnisse im zu- 
sammenhange unserer Qias auf den mit A 1 beginnenden, mit 
2 240 schlieszenden tag, also auf denselben, an dem die taten 
des buches M geschehen, fallen müszen, ohne dasz irgend- 
wie seine rükkehr erwähnt ist, sich plözlich gegenwärtig 
zeigt und des verwundeten Sarpedon stimme hört, solche 
incongruenz widerspricht der einheit von JI und M und 
zeigt, dasz M ein einzelesz lied ist, nicht ein teü eines 
groszen gedichtes, ein einzelesz lied ausz dem kreisze derer, 
welche die fabel vom zome des Achilleus behandeln, denn 
dasz dasz lied in deren r^ihe gehört, zeigt sein achter vers 
(M 10): 

im sechsten und den folgenden versen {M 8 ff.) enthält dasz lied 
eine anspüung auf nachtroische begebenheiten. esz ist also, da 
die selbstgewählte aufgäbe unserer dichter war, die troischen 
oder noch enger die während des zomes des Achilleus gesche- 
henen begebenheiten zu besingen, unser dichter über sein ziel 
etwasz hinauszgegangen, aber er konte dasz, ohne der furcht 
räum geben zu müszen, esz möchten seine zuhörer um nicht 
verstehen, denn die griechischen zuhörer kanten ihre helden- 
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sage in allen ihren teilen beszer, ja viel beszer, als wir 
heutigen deutschen leute unsere so herliche deutsche helden- 
sage kennen, möchte sich die beschäfbigung mit dieser 
deutschen heldensage von Sigfried und Eriemhüd, von Gun- 
. ther und Brunhild, von Dietrich und Ecke, von Hildebrant 
und Hadubrant, von Etzfel und Rüdiger, von Hüde und Kütrun, 
von Hagen, Hettel und Herwig und mit den sie erzäh- 
lenden gedichten des ma. immer mehr in schule und haus, 
bei alt und jung, bei knabe und mädchen, bei man und 
weib, bei lehrer und schüler bahn brechen I übrigens dürfte 
esz wol nicht bezweifelt werden können, dasz auch diese 
nachtroischen eräugnisse von epischen dichtem behandelt 
sind; nur sind die darauf bezüglichen lieder, gewis weil ihr 
stof nicht so ansprach, weniger gesungen, und daher früher 
und volständiger verloren gegangen, als die lieder aus dem 
kreisze der um den zom des Achilleus gruppierten begeben- 
heiten. 

femer finden wir im 33sten verse unseres Uedes (M 35) 
ein t6t€. für diesesz gibt esz in dem vorKgenden zusammen- 
hange der Qias keine beziehimg, wenn wir annehmen, dem 
zwölften buche sei dasz elfte buch vorangegangen, sezt aber 
mit dem anfang von M ein neuesz lied ein, dasz mit dem 
vorigen in keinem Verhältnisse steht, auszer dasz esz seinen 
stof der gleichen fabel entnommen hat^ dami interpretieren 
wir mit ftig jenesz töts grade so, wie dasz iv&a im beginne 
des zweiten liedes von der rükkehr des Odysseus. jenesz iv&a 
der Odyssee deutet den Zeitpunkt an, wo nach des dichters 
willen die erzählung ihren anfang nehmen sol; röre bezeichnet 
hier den Zeitpunkt^ mit dem die erzählung begint^ den Zeit- 
punkt, wo die Achaier, hinter der mauer stehend, von den 
Troern angegriffen werden, analog dem gebrauch des ivd-a 
. und t6t€ ist der des deutschen dö im anfange von liedem 
oder abschnitten in Nibelungen und Kütrun. 

femer enthält diesz gedieht zwei Verzeichnisse, einesz der 
vom Ida herabströmenden flüsze, ein zweitesz derer, welche 
mit Asios dessen truppen fuhren. 
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den etil des liedes im unterschiede von andern liedem 
zeigen uns die verse 131 ff. (M 182 ff.), kurz nämlich faszt 
der verfaszer unseres liedes die einzelkämpfe, eiozeltaten zu- 
sammen und scheidet sich dadurch in sehr bestirnter weise 
von dem verfaszer des zehnten liedes, der mit äuszerster 
Sorgfalt jene einzeltaten zu beschreiben, ja auszzumalen liebt. 

femer in dem 259sten verse des liedes und den folgenden 
(M 310 ff.) bezieht sich der dichter des liedes auf eine sonst 
in der Ilias nicht erwähnte fabel. kurz nämlich deutet er die 
gemeinsamen ehren des Sarpedon und Glaukos in der Lykier 
Volke an. gewis haben die mit ihrer heldensage bekanten 
hörer des liedes über diese tatsache mehr gewust als wir; 
vielleicht waren jene gemeinsamen ehren gegenständ eines 
besondem liedes und möglicherweise ebendesselben, darin 
beider ul-sprung, auf den sich mit kurzer andeutung der 
verfitßzer des sechsten liedes bezieht, behandelt war. 

auch einige gleichnisse sind in dem von uns hergestelten 
zwölften liede enthalten, und zwar zunächst kurze, die dasz 
tertium comparatioms nur undeuteri, ohne dasz vorgeführte 
bild lebendig vor die seele treten zu laszen, nämlich in vss. 
38 (M 40); 242 {M 293); 324 (M 375);. 334 (M 385); 411 
(M 463). daneben treten auszgefiihrte bilder vor uns in den 
Versen 39 ff. (M 41 ff.); 227 ff. (M 278 ff.); 248 ff. (M 299 ff.); 
370 ff. (M 421 ff.); 382 ff. (M 433^ff.); 359 ff. (M 451 ff.); 
wir haben also überhaupt fun£sehn solcher gleichnisse, so 
dasz je einesz auf achtunddreiszig verse komt, auszgefiihrte 
gleichnisse, die man mit technischer bezeichnung homerische 
nent, haben wir nur sechs, einegz auf je neunundsechszig verse. 
ausz solchem Verhältnisse etwasz fiir den stil der lieder zu 
gewinne^) überlaszen wir spätem und für solche Untersu- 
chungen geeignetem forschem. 

in dem 20l8ten verse und den folgenden (M 252 ff.) greift 
Zeus tätig ein, indem er auf Hektors glaubensvolle anrede an 
Polydamas stürm und wetter vom Ida her erregt, den staub ge- 
gen die Achaier und ihre schiffe treibt und den sin der Achaier 
auf diese weise verwirret, dem Hektor aber und den seinen 
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rolim und sieg schenkt; nach vss. 351 ff. (M 402 ff.) wendet Zeus 
den tod von seinem söhne Sarpedon ab, dann in vers 241 
(M 292) regt Zeus den Sarpejion auf^ den türm des Mene- 
stheus anzugreifen und in vers 398 (M 450) macht Zeus den 
stein, den Hektor gegen dasz tor schleudert, leicht, wir 
haben demnach in diesem liede vier stellen, in denen ein 
got, und hier jedesz mal Zeus, mit seiner von fem her 
würkenden kraft, der ihm wie dem Apollon eigenen vis ^f xd- 
ssQyog eingreift in die entwickelung der handlung. esz 
komt auf je einhundert und fünf verse eine solche stelle. 
aucH ausz dieser tatsache dürfte in zukunfb für den stil dieses 
liedes im Verhältnisse zu andern etwasz zu gewinnen sein. 

weiter haben wir die worte zusammenzustellen, die allein 
in unserm liede erscheinen, hoffend auch dadurch solchen, 
die nach uns die Stilverschiedenheit der einzelen Keder näher 
darlegen wollen, vorzuarbeiten, wir lesen in vss. 16 (M 18) 
dfiakSvvBiVj ausz unserm liede in den 34sten zusaz zu den 
liedem vom zom (üf 463) übergegangen; 21 (M23) rjfiid'tüi; 
24 (M 26) älinloog; 49 (M 51) xQSfisTi%Biv ; 107 (M 109) 
dficifiTjTog ; 207 (M 258) und 393 (M 444) xQoaaac; 208 
(M 259) (loxUtv; 218 (M 269) fisa^sig; 232 (M 283) 
XmTovvra; 382 (M 433) ;^€(>vj7Ttg; 384 (M 435) j^iad^stv. am 
schlusze dieser samlung der eigenthümlichkeiteu imseres lie- 
des erwähnen wir noch die epanalepsis in vss. 93 f. (M 95 f.): 

TQixog i' ^v ^Aa log tj gcog, 
^AoLog ^T^rax lifjg 
(cfr. Lachm. betr. p. 83). 

nun bleibt nur noch einesz übrig, nämlich über die wenigen 
verse zu sprechen, welche von den kritikem ausz dem liede 
entfernt sind. Köchly verweist vers 84 — 85 (M 86 — 87) an 
den rand, aber esz ist kein grund dieser athetese ersichtlich, 
wir haben, die verse daher in unserer auszgabe klammerlos ge- 
laszen, daszelbe gilt von vss. 193 — 199 (M 244 — 250), sowie 
von iH450; dagegen ist M 449 als widerholtmg auszzuwerfen. 
alle diese athetesen vermochten wir nicht zu billigen, dagegen 
glaubten wir in klammem schlieszen zu müszen vss. 139—141 
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(M 190—192) und die zweite hälfte von vs. 144 (M 195). 
denn wasz in den versen steht, hat offenbar keinen Zusam- 
menhang mit dem, wasz um sie herum über die läge der 
dinge gesagt wird, esz stehen nämlich die Griechen auf der 
mauer und kämpfen von der mauer ausz mit den andrin- 
genden Troern, deren führer auf dieser seite Asios ist. daher 
kan weder Leonteus die gegner ausz der nähe mit dem 
Schwerte angreifen (nXljl^^ avToaxs^iipf), da sie ja unten vor 
der mauer stehen noch durch der feinde schar hindurch 
die feinde verfolgen und töten, welchen er wü (sTtat^ag 
Jt' ofiikov), noch können die Griechen von der mauer ausz 
die feinde ihrer rüstimgen berauben, der 144ste vers unseres 
liedes (M 195) scheint ursprünglich gelautet zu haben: 

og>Q^ Ol Tovg ivaQil^ov svi xQ.arsQJj va/nivfj. 
evaQi%Biv würde dann hier töten heiszen, wie A 191, £155, 
160 und sonst öfters. 

hiermit' schloszen wir die behandlung des elften liedes in 
unserer vor einigen jähren lateinisch verfaszten gröszem ab- 
handlung über die hom. Ilias, gedachten auch jezt damit abzu- 
schlieszen, da erhalten wir plözlich die ungemein anregenden 
abhandlungen von Düntzer. sie sind freilich schon früher 
in Zeitschriften erschienen, aber bei dem Übeln zustande der 
gymnasialbibUotheken, die uns zur benutzung offen standen, 
konten wir von denselben keinen gebrauch machen. 

Düntzer ist, wie männigUch bekant, Lachmanns gegner. 
wir haben seine darlegungen also zu widerlegen, zunächst fin- 
det hr. Düntzer esz unbegreiflich, wie Lachmänn die im ein- 
gange des liedes stehende erzählung von der zukünftigen Zerstö- 
rung der mauer, ohne anstosz zu nehmen, habe durchgehen 
laszen können, und sieht den grund davon einfach in dem um- 
stände, dasz die erzählung eben zur absonderung des liedes 
passe, aber Lachmann hat diesesz lied vom zehnten buche ausz 
andern oben angegebnen gründen, nicht zum geringsten der 
in A nicht vorhandnen mauer wegen abgesondert und mit 
dieser absonderung fiel der grund zur athetese von M 5 — 40 
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weg. im eingange eines liedes hat eine solche anf dasz zu- 
künftige anspüende erzShlung nichts- anstösziges, mitten in 
einem groszen gedichte hat sie allerdings ihre bedenken, 
Tind wer mit hm. Düntzer M als einen teil eines umfängli- 
chen, zusammenhangenden gedichtes ansieht, wird allerdings 
M 5 — 40 zu streichen haben, doch bei dieser athetese passiert 
hm. Düntzer ein unangenehmesz versehen, hier nämüch 
verwirft er M 40 und auf seite 69 ruft er den vers und die 
folgenden zu zeugen auf^ dasz Hektor zu fasz streite, um zu 
beweisen, dasz A 521 — 543 unecht seien, abgesehen davon, 
dasz M 40 ff. weder für noch gegen yi 521 ff. etwasz beweisen 
können, da die verse einem andern liede angehören, so steht 
auch, wasz hr. Düntzer ausz den versen hervorzaubern wil, gar 
nicht darin, und nach M50 streitet Hektor zu wagen; erst M81 
springt er mit Beinen wafien, Polydamas rate folgend, vom 
wagen, weiter bezeichnet hr. Düntzer M 5 — 40 als wegen H 
459 — 465 interpoliert, freilich ohne für diese behauptung 
einen beweis beizubringen, wir wiszen durch Lachmanns 
beweisfuhrung, dasz H 312 — 252 ein auf dasz siebente 
lied vorbereitendesz fülstük ist und können nicht umhin, die, 
verse H 459 — 465, welcher abschnit vom ordner des ganzen 
herrührt, der unzweifelhaft dasz grosze fülstük gemacht, als 
wegen M 5 — 40 interpoliert zu bezeichnen, nach auszscheidung 
von M 5 — 40, meint hr. Düntzer, schliesze sich dasz zwölfte 
buch vortreflich an den schlusz des elften an. nun, de gusti- 
bus non est disputandum, aber wir wenigstens sehen in der 
Verbindung von -/i und M nichts vortrefliches, vielmehr wür^ 
den wir den für gar keinen dichter halten, der ^ 848 mitM 1 
fortsetzen zu können wähnte, im beginne von M sehen wir eine 
ganz andre. Situation, als im schlusze von ^. Nestor, Machaon, 
Patroklos, Eurypylos sind in M und noch ziemlich weit über M 
hinausz, wenn man die zugesezten verse M 1 — ^2, die allerdings 
^undM äuszerlich und scheinbar zusammenflicken, abrechnet, 
vergeszen. von den in A vorkommenden griechischen beiden 
kent M nur den Aias, aber keineswegs in einer ähnlichen oder 
gar in der gleichen Situation, wie in -/i, worüber wir später 
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noch mehr sagen werden, dagegen weisz wider A nichts 
Ton den griechischen herfiihrem, die in M auftreten, von 
Leonteus, Polypoites, Aias, des Oileus söhne, Menestheus, 
Tenkros, auch die in ^ vorkommenden Troer k^at M nur 
zum teile; nur Hektor und Paris kommen in M wider vor; 
aber umgekehrt kent M eine reihe von troischen fiihrem, 
welche A nicht kent, wie den Sarpedon, Asios, Polydamas, 
Helenes, Deiphobos, Aineias. im athetieren geht hr. Düntzer 
in M noch weiter, als Lachmann, er wil sich nicht über- 
zeugen, dasz nach auszscheidung der von Lachmann bezeich- 
neten stücke imd annähme einer lücke vor M 182 die er Zäh- 
lung Ton Asios in Ordnung ist, sondern verlangt entfemung 
von M 116—199. und änderung voji M 200 in xotai tf'ap' 
oqvn; injjkds. esz sei, meint er, abenteuerlich anzunehmen, dasz 
während des kampfes des Asios und der seinen die unter 
Polydamas und Hektor unschlüszig gestanden, da man nicht 
sehe, wasz sie denn zurükgehalten, nachdem sie sich ent- 
schloszen, ohne wagen überzusetzen, hr. Düntzer also ver- 
mist die angäbe eines gruudes für ihre zögerung. aber da 
müszen wir doch hm. Düntzer einmal bitten, er wolle in zu- 
kauft, ehe er über hom. oder andere dinge schreibt, geneig- 
test sich mit dem vorligenden tatbestande bekant machen, 
der grund für die zögerung und Überlegung am graben ist 
in den unzweideutigen werten oQvi^g yäg atpi^v in^Xds ne^rj- 
aifjiBvai fiBjLtaoSaiv gegeben und dazu in der folgenden erzäh- 
lung gesagt, wasz in der Zwischenzeit geschehen, wie lange 
sie dort gezögert haben, gibt vs. 144 (M 195) an, die dauer 
dieses Zeitraumes nach stunden oder minuten unterläszt dasz 
lied freilich anzugeben, doch dürfte des Asios kämpf nicht 
gar zu lange gedauert haben, gleich nach dem abschlusze 
des zwischenfeiles von M 200 — ^250 begint mit 251 die er- 
zählung von. dem angriffe Hektors und der seinen auf die 
mauer. wir sehen demnach nichts abenteuerliches und be- 
halten die epiBode von Asios im elften liede bei. so haben 
wir also von hm. Düntzer in diesem punkte nichts au&eh- 
men können. 



40 



abet hr. Dimtzer wil M an^ aoschlieszeiL sehen wir nns 
daher einmal seine steDimg zu ^ an. schon im beginne 
seiner besprechnng dieses teiles verdient er tadel für den 
Lachmanns yerÜEJiren schmählich herabsetzendem auszdrok: 
er hat znsammengeraft. so zu reden hat ein hr. Düntzer 
durchansz kein rechte wenn auf der. gegenpartei ein man 
steht der, wie E. Lachmann, sich um alle teile klassischer 
und deutscher philologie die hervorragendsten Verdienste, von 
denen man doch bei hm. Düntzer wenigstens bisz heute noch 
nicht reden kau, erworben hat. zuerst behandelt hr. Düntzer 
dann Hermanns und Laclnnanns athetese von ^ 497 — 520. 
wir bezeichnen der kürze halber ^ 497 — 520 ab athetiert» 
wiszen aber, dasz Lachmaim ausz allerdings hier nicht zu 
entwickelnden gründen diesen abschnit und noch axldre stücke 
von ^y die wir unten auch der kürze halber als verworfen 
bezeichnen werden, als bruchstücke eines vierzehnten liedes 
erwiesen. Färber im brandenburger programme von 1841 
verwirft nur A 502 — 520. nach Färber kan Machaon nach 
dem ursprünglichen plane des dibhters — den zweiten teil 
der Dias hält Färber für ein, allerdings vielfach interpolier- 
tesz ganzesz, den ersten teil sieht er als ausz einzelen 
liedem gesammelt an — nicht verwundet sein, er begründet 
die ansieht damit, dasz, al^ Machaon mit Nestor im zelte 
sitze, der heilung der wünde» ja der wunde überhaupt keine 
erwähnung geschehe, hr. Düntzer entgegnet ihm, die 
wunde sei unbedeutend und esz müsze angenommen wer- 
den, dasz Machaon selbst oder Idomeneus den pfeil ausz der 
wunde gezogen, die verschweigung des umstandes aber sei 
dem Dichter nicht so hoch anzurechnen, da esz ihm nur 
darum zu tun gewesen, den Machaon ausz der Schlacht kom- 
men zu laszen, um dadurch des Achilleus teilnähme anzure- 
gen, allein ausz welchen werten hervorgeht, dasz die wunde 
unbedeutend sei, sagt hr. Düntzer nicht nach dem, wasz 
wir von hom. verhältniszen wiszen — esz ist freilich noch 
wenig, haben wir uns doch mit diesen dingen, im Verhält- 
nisse zu hm. Düntzer erst wenige jähre, und diese nicht einmal 
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ohne grosze unterfarechimgen, beschäftigt, — bleiben leicht- 
yerwnndete beiden im treffen, laszen sich die in ihrem 
körper eingedrungenen pfeile heranszziehen und fahren zu 
kämpfen fort, so Diomedes in E, aber nicht in ^, wo er 
sich freilich, wie in E von Sthenelos, so von Odysseus den 
pfeü ausz der vnmde ziehen läszt, aber, wasz er in E, leich- 
ter verwundet, nicht tut, zugleich ausz der schlacht geht 
und den Odysseus allein zurükläszt. hier geht Machaon 
ausz der schlacht, musz also schwer verwundet sein, auszer- 
dem steht A 508-^509: 

T*>7 ^06 TteQi'Ssiaav fiivea nveiovrsg ^Axaioi 
(biij 71(6 g fjLiv noXdfioio f^sraxTitvd'evTog eXotev, 
und diese verse belegen esz, dasz die Verwundung kei- 
neswegs mibedeutend war. denn nach ihnen fürchten die 
Acbaier, Machaon, der aJüs arzt wichtige man, könne, 
wenn dasz gefecht sich gewendet, gefangen werden, wenn 
hr. Düntzer weiter meint, man müsze annehmen, dasz 
Machaon selbst oder Idomeneus den pfeil aujsz der Schul- 
ter gezogen und diese verschweigung dürfe dem dichter 
nicht angerechnet werden, so verkent er, dasz esz im 
wesi^ der epischen poesie ligt, dem hörer nichts zum 
zudenken zu überlaszen, und wird gleich durch dasz von 
ihm selbst ausz A 397 ff. angeführte beispil widerlegt, 
denn da wird würklich gesagt, wasz hier dem zudenken 
überlassen bleiben sol. wir werden also wol die yerschwei- 
gung dem dichter hoch am'echnen. aber hat denn würklich 
ein epischer sänger diesen fehler gemacht? wir meinen 
nicht: Lachmann hat erkant, dasz vom vierzehnten liede 
nur bruchstücke auf ims gekommen, in einem nicht erhal- 
tenen stücke des liedes musz nothwendig die heUung erzählt 
gewesen sein. Lachmann hält also dasz fehlen dieses be- 
riohtes für mangelhafte Überlieferung, hr. Düntzer macht ihm 
diese annähme zum vorwürfe: sonst würde er, sagt er, diese 
entschuldigung wol kaum gelten laszen. richtig, in einem 
volstäiadig überlieferten liede könte er sie auch nicht gelten 
laszen, hier im fragmentarisch erhaltenen — aber diesz 
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Verhältnis des vierzehnten liedes hat hr. Düntzer hier nicht 
bedacht — ist die annähme an ihrer stelle, fehlt eine der- 
artige angäbe irgendwo in einem scheinbar volständig ^hal- 
tenen liede, mnsz man in demselben eine lücke ansetzen, 
warum man dem dichter die verschweigung, die ihm hr. 
Düntzer offenbar aufizwingt, nicht hoch anrechnen dürfe, sagt 
der gelehrte auch, sein hauptzwek, meint er, sei ein andrer 
gewesen, aber er trägt esz hinein, dasz esz dem von ihm an- 
genommenen dichter nur darum zu tun gewesen, den Machaon 
ausz der Schlacht zu entfernen und Achilleus teilnähme rege 
zu machen, wasz hr. Düntzer weiter gegen Hermann, dessen 
annähme, Machaon sei unverwundet ausz der Schlacht ge- 
kommen, schon von Färber widerlegt ist, vorbringt, läszt 
sich nicht tadeln, wenn man esz annimt als für dasz vier- 
zehnte lied gesagt. Hermann hat als grund gegen die Ver- 
wundung vorgetragen den anstosz, den schon alte ärzte (cfr. 
Plut quaest. sympos. 4; Plat. republ. 3, p. 405; Scholl, zur 
n. A 622; Eustath. p. 872, 32; Athen. 6, p. 493) nahmen, 
dasz Nestor für den als verwundet hereingebrachten arzt 
einen aufregenden trank, der die wunde verschlimmem muste, 
bereiten läszt. dem entgegnet hr. Düntzer ganz richtig: wasz 
dürfen nicht allesz poetische personen? den weitem grund, 
weshalb nach Hermann die wunde nicht echt sein sol, den 
Hermann daher nimt, dasz sie nur A 649 ff. 663 ff. erwähnt 
werde, beseitigt her Düntzer mit dem hinweise auf den mangel 
jedes verdachtes gegen jene verse, die volständig genügten« 
die wunde sicher zu stellen, esz wäre auch gar zu wunderbar, 
wenn der arzt unverwündet ausz der Schlacht weggeführt wäre 
und dann ruhig im zelte sitzen bliebe, aber alle diese rechtfer- 
tigung der wunde gilt nur, wenn wir die stelle als teil eines 
besondem Uedes ansehen, im gaiizen der Dias kan weder 
Machaon verwundet sein, noch Nestor mit ihm die schlacht 
verlaszen, noch Patroklos auf erkundigung auszgesant sein, 
sehen wir die Ilias als ganzesz werk eines dichters an^ so müszen 
wir mit Färber die ganze erwahnung Machaons ause A ent- 
fernen, allesz, wasz über ihn und Nestor gesagt wird, ist 
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innerhalb einer Bias durchansz verkehrt und Widerspruchs- 
vol. der hauptgrund gegen die ganze erzählung liegt 12 21 ff; 
hier werden die verwundeten von Patroklos dem Aohilleus 
angezählt, aber der, um des willen Patroklos nach ^ 612 ff. 
auszgeschikt sein sol, Machaon fehlt unter den als verwundet 
bezeichneten, wer sieht hier nicht einen offenbaren Wider- 
spruch? nur hr. Düntzer decretiert: aber gerade hier haben wir 
die besonnenste künstlerische absieht des dichters anzuer- 
kennen, in der Sendung des Patroklos spricht sich des Achil- 
leus widererwachende teilnähme an dem schiksale der Achaier 
unwilkührlich ausz, aber die Sendung hat einen erfolg, wie 
ihn dieser gar nicht erwartet hatte, da Patroklos durch dasz 
unglük der Achaier, welchesz Nestor und der auf dem rük- 
wege ihm begegnende verwundete Eurypylos so lebhaft schil- 
dern, innigst ergriffen wird, so dasz er an nichts andres 
denkt, als an den von Nestor ihm ansz herz gelegten wünsch, 
,den Achilleus zum beistände zu bewegen, worüber er seinen 
ganzen frühem auftrag und den zwek seiner sendung völlig 
vergeszen hat. ob wol hr. Düntzer, der gelehrte erklärer Göthes, 
ausz irgend welchem epischen gedichte irgend eines volkes 
ein analogen für diesen unsem fal gefunden hat? da kan man 
ausz allem allesz machen, wenn man die ärmlichkeit und 
elendigkeit, die der gewähnte eine Homer hier und anderwärts 
an den tag legen würde, wenn er eben die eine Ilias als* ein 
ganzesz, wie Vergilius die eine Aeneis, Voltaire die eine 
Henriade, Tasso dasz eine befreite Jerusalem, Camoens die 
eine Lusiade als ein ganzes gedichtet, als beweis verkauft für 
besonnenheit und künstlerische Vollendung, und bei solchem 
misverständnis des wesens epischer volkspoesie musz sich ein 
Hermann, ein Lachmann schelten laszen, eine offen vor- 
ligende künstlerische absieht verkant zu haben, in der 
bedeutung des wertes sind die epischen volksdichter warlich 
keine künstler, sie gestalten ja blosz dasz überlieferte, sie 
haben gar nicht dasz recht, etwasz zu erfinden als mittel 
der motivierung von etwasz anderm, sie diirfen nichts, gar 
nichts leichthin behandeln, wer dasz einem epischen volks- 
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dichter zuschreibt, der hat nie dasz wesen der volkspoesie 
begriffen, der volksposie, die J. Grimm einmal die wahre 
poesie, weil sie natürlich gewachsen, nent im gegensatze zur 
falschen, die mit feiner berechnung und kühler Überlegung 
für die lesung gemacht sei. dasz man dergleichen unkent- 
nis auch bei gelehrten, vor deren kentnissen und urteilen 
man sonst groszen respekt hat, findet, musz schwer betrü- 
ben, schwer, wie manchesz, dasz im leben uns betrift. doch 
lezteresz läszt sich, wenn auch nur mit groszem kämpfe, 
den eigne kraft nicht auszzufuhren vermag, überwinden, 
ersteresz läszt sich gar nicht überwinden, weil die Wahrheit 
dadurch geschädigt, der fortschrit der wiszenschaft gehuir 
dert, die gelehrte arbeit verkehrt wird und ein jeder ge- 
zwungen ist, altäglich dasz betrübende au6z neue zu sehen 
und mit neuem schmerz erfült zu werden, esz gilt heut zu 
tage in der wiszenschaft, solche falsehen ansichten mit ernst 
und eifer und ohne jede irgendwie geartete rüksichtnahme 
zu bekämpfen, die Wahrheit wird, dasz wagen wir zuver- 
sichtlich zu behaupten, allen kleinlichen und unüberlegten 
anlaufen gegen sie zum troz als eine im kämpfe mächtige, 
wenn ihre zeit gekommen, den sieg gewis imd warhaftig 
davontragen. 

von Hermann wendet sich hr. Düntzer zu Lachmann, 
zunäclist wundert er siöh, dasz Lachmann »daran anstosz 
nehme, dasz gesagt werde, Hektor habe nichts davon, dasz 
auf der andern seite der schlacht Aias die Troer bedrängte, 
gewust, und hervorhebe, dasz wir dasz nach 360 ims selbst 
sagen könten, und meint, ähnliche Übergänge dieser art, welche 
an etwasz früher erzähltes anknüpften, wären natürlich und 
ungemein zahlreich, aber hier werde nicht an etwasz schon 
ei^zähltes angeknüpft, sondern wir erführen würklich neuesz, 
nämlich dasz Hektor- wider am kämpfe teil nehme, aber auf 
der linken Seite der schlacht sich befinde! aber eben gerade 
die anknüpftmg dieses neuen, dasz ganz unverbunden mit 
dem jfrühern dasteht, war esz, woran Lachmann anstosz 
nahm, und mit recht, denn hrn. Düntzers hinweisung auf 
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N 674 beweist nichts, dort ist das2s nichtwiszen auffällig, 
denn Hektor is^ stäts in der schlacht gewesen, hier natür- 
lich, denn er erscheint ebeA zum eraten male wider, nach- 
dem Diomedes lanze seinen heim getroffen und ihn ohn- 
mächtig gemacht (-^ 351 ff.), und erscheint an andrer stelle, 
als wo er zuvor gewesen, die Widersprüche, die Lachmann 
zwischen ^ 497 und 527, und zwischen 499 f. und 528 f. 
erwiesen, übergeht hr. Düntzer, weil er die verse 524, 528 f. 
als bestandteile einer gröszeren Interpolation [ansieht, so 
übergehen wir sie auch, auf unsere diss. inaug. dabei hin- 
weisend, gegen die erwähnung des Nestor und Idomeneus 
fuhrt Lachmann den von ihm erkanten Charakter des zehnten 
Hedes an, welches nur die beiden nenne, die es tätig einführe, 
hr. Düntzer sezt dem entgegen: als ob Lachmann sein zehntesz 
lied schon erwiesen hätte, aber kan man denn nicht, wasz 
man zu erweisen hoft, — und demnächst würklich erwiesen 
hat — für eine seite der Untersuchung einmal vorläufig 
als erwiesen annehmen? sodann sol nach hrn. Düntzer diese 
behauptung jeder begründung entbehren, da überall die teile 
der Schlacht nach den hauptfuhrem bezeichnet würden, deren 
Völker dort stehen, aber der grund zieht nicht wider den 
von Lachmann aufgewiesenen ch^rakter des liedes, um so 
weniger, als hr. Düntzer seine behauptung durchausz nicht 
mit stellen belegt, anderes teils, meint derselbe, seien auch 
Nestor und idomeneus gar nicht untätig zu denken, nur 
gebe der dichter keine genaue beschreibung der taten dieser 
beiden, aber die Schlachtbeschreibungen sind eben dem 
dichter des zehnten liedes grade eigentümlich und alle bei- 
den, die er kent, kent er nur, wo er sie als im kämpfe 
stehend und mit ihnen ihren kämpf schildern wil. hm. 
Düntzers grund, der dichter hätte nicht aufhören können, wenn 
er sich hätte verlieren wollen in einzelschilderung aller punkte 
der schlachi^ ist einem epischen liede gegenüber kein würk- 
Hcher grund, denn der sänger eines epischen hat nicht nach 
eignem gutdünken und wilkür zu verfahren, sondern in den 
grenzen der Überlieferung sich zu halten, daher hat er da auf- 
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zuhören, wo die überUefemng endet wenn hr. Düntzer femer 
Lachmanns anstosz in betref des Paris, der, nachdem er eben 
noch auf der andern seite, in der mitte des feldes 167, am 
grabmal des Hos 371, bei Odysseus und Diomedes, den er 
verwundet, gewesen, nun plözlich auf der linken seite der 
Schlacht, beim Skamandr6s ist, damit wegschaffen wil, dasz 
er sagt, Paris, liberal herumsehleichend, suche eben die besten 
allenthalben ausz dem hinterhalte zu verwunden, so wird er 
vielleicht bald selbst dahin kommen, anzuerkennen, dasz er 
diesz nur deshalb so erklärt hat, weil er um jeden preis allesz 
von Lachmann entfernte entweder halten oder doch abweichend 
behandeln wü. esz widerspricht diesz umherirren des Paris 
von einer stelle zur andern der epischen ruhe und gleich- 
mäszigkeit, und eben daran nahm Lachmann hier und an- 
derswo, besonders H 313 — 252, anstosz. hr. Düntzer wil 
den von Lachmann aus dem zehnten Uede entfernten ab- 
schnit durch die bemerkung retten: wenn wir 497 — 520 ent- 
fernen weiten, so wüsten wir gar nicht, an welcher seite sich 
Hektor befindet und 521 ff. würden so unvorbereitet wie 
möglich eintreten, aber wozu brauchen wir denn zu wiszen, 
auf welcher seite sich Hektor befindet? wo er ist, wird im 
algemeinen angegeben mit saxarifj noXifioio. ob auf der 
äuszersten rechten oder linken, steht freilich nicht da, aber 
esz ist dasz auch um so mehr überflüszig, als wir unmittelbar 
darauf erfahren, Hektor verläszt die saxari^ TtoXi/noLo und 
geht dahin, wo Aias die Troer drängt, sodann sol ^ 521 
nach 496 abgebrochen sich anschlieszen, wir sollen Hektor 
360 verlaszen haben, wo er, von Diomedes lanze erschüttert, 
auf dem wagen enteile, wie er wider in den kämpf zurük- 
gekehrt, lasze der dichter unbeschrieben. Lachmann Idsze 
hier den umstand — denn Hektor befinde sich 523 im kämpfe 
— ohne allen anstosz durchgehen, während er sonst die über- 
gehung des kleinsten zuges schwer insz gewicht fallen lasze.. 
also wider eine 'schelte auf Lachmann, der seinen Homer 
nicht verstanden imd in seiner kritik triegerisch gehandelt 
haben sol. und doch steht ^ 354 ff. nur, Hektor sei von Dio- 
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medes sper erschüttert wider auf den wagen geeilt, habe sich 
dann unter die menge der seinen zurükgezogen (/utxto S^ o/liiX^), 
S^iXaa* ig nXrid^v), von einem weichen ausz der schlacht, einem 
enteilen ausz ihr auf dem wider bestiegenen wagen — wie solte 
auch ein bloszes erschüttert werden dazu veranlaszen? — ist 
keine rede, demgemäsz brauchte auch keine rükkehr erwähnt 
zu werden. Lachmann hat also ganz richtig keinen anstosz 
genommen, wo keiner zu nehmen war» und A b2\ schlieszt 
sich gut an A 496 an. hr. Düntzer erklärt, nur um nicht Lach- 
mann beizustimmen, A 521 — 543 für unecht, die vier letzten 
yersen hat schon Lachmann yerworfen. ausz guten gründen, 
denn ist Hektor herangekommen, weil er aufcuerksam gemacht 
ist, dasz auf der anderen seite, als wo er sich zuvor befunden 
hatte, Aias die Troer dränge, so musz er eben mit Aias 
kämpfen, darf nicht den kämpf mit Aias vermeiden, und so- 
dann past auf 543 der folgende, um mit Lachmann zu reden, 
wie die &ust aufsz äuge, aber die verse 521—539 geben, an 
496 geschloszen, nicht den geringsten anstosz, wol aber den 
allertreflichsten Zusammenhang: Aias tötet den Priamiden Do- 
ryUos, verwundet dann andre Troer, den Pandokos, Lysandros, 
Pyrasos und Pylartes, gleich einem angeschwelten flusze ver- 
folgt er drängend die feinde, als ihn aber Eebriones so 
die Troer vor sich herjagen sieht, macht er, der bei Hektor 
auf dem wagen steht, denselben auf dasz aufmerksam, wasz an 
andrer stelle von Aias geschieht zum nachteil der Troer, doch 
hören wir hm. Düntzer. er sagt: wir haben jms den Hektor 
nach 523 {6fii,Xio(jLBv) im kämpfe zu denken, der wagenlenker 
Eebriones, welcher neben ihm auf dem wagen 9^J^i{naQßBßaoiq\ 
sieht die flucht der Troer, wasz höchst seltsam ist» da er ja mit 
Hektor saxarifj noXifioi^o sich befindet^ also auch nicht weiter 
als Hektor sehen kaiv wasz hr. Düntzer seltsam findet, ist 
vielmehr ganz natürlich zu erklären. Hektor, im kämpfe, 
wenn auch seit 360 av nXijd-eiy nicht iv ngcoroLg dQifjxBvmVy 
bemerkt nicht, wasz auf der andern seite des kampfes ge- 
schieht» nicht weil er nicht hätte so weit sehen können, son- 
dern weil er kämpfend nicht zeit hat um sich zu blicken. 
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Eebriones, die rosse lenkend, hat eher zeit zum umschauen 
und bemerkt daher den auf' der andern seite erfahrenen 
nachteil. wenn hr. Düntzer dann weiter fragt: wie komt esz, 
dasz Hektor zu wagen kämpft, während wir ihn früher, wie die 
haupthelden, zu frisz kämpfen sahen (295 ff.), wie er auch 
später wider tut (M 40 ff.), so haben wir hier mit Cicero pro 
Boscio Amerino zu klagen, dasz esz uns schwer wird, eine Wider- 
legung zu finden für solche unbedeutenden und oberfiächUchen 
einwendungen. denn esz wird einem jungen manne, wie vWir 
sind, gar zu schwer, einem bedeutenden gelehrten, wie esz 
trotz aller seiner irtümer in der hom. frage Düntzer durch- 
ausz ist und bleibt, wenn er auch Lachmann nicht wert ist 
die schuhriemen aufzulösen, zu entgegnen, dasz er doch» 
ehe er schrieb, seinen Homer beszer hätte ansehen sollen, 
zumal da er daszselbe jezt zum zweiten male drucken liesz. 
allerdings geht ausz A 295 ff. hervor, dasz Hektor zu fiisz 
kämpft, wenn auch ißsßTJxsiv allein nicht ausreichend sein 
dürfte, diese behauptung zu beweisen, so ist doch bewei- 
send, wasz jwir gleich anführen werden, nach A 350 ff. 
wird Hektor von Diomedes lanze getroffen, aber nicht ver- 
wundet, nur erschüttert, er läuft schnei unermeszlich weit 
fort und mischt sich unter die menge, dort sinkt er in 
die knie und stüzt sich mit der band auf den boden, 
dunkel wird esz ihm vor den äugen, doch, während Diomedes 
seine lanze widersucht, die weit abseits geflogen, erholt sich 
Hektor, besteigt seinen wagen wider («r// ig diq>Qov 
OQOvaag) und fährt unter die menge {SgiXaa' ig nX^jd^vp). 
wenn also Hektor, wasz nicht zu bezweifeln, zwischen ^211, 
wo esz, nachdem der empfang des durch Iris mitgeteilten be- 
fehls des Zeus erzählt ist, von ihm heiszt : "Extcoq (T' ig oxicov 
|i)v revxsatv äXro xa/ua^B, und 359 zu fiisz war, so ist er seit 
A 359 zu wagen, und dasz er hier iaxotTtfj noXifjioto zu wagen 
kämpft, könte nur auffallen, wenn inzwischen gesagt wäre, er sei 
vom wagen wider herabgesprungen, dieser aufenthalt Hektors 
auf seinem wagen ist aber, da er vor 496 und nach 521 unzwei- 
felhaft ist, ein neuer grund gegen 497 — 520, in welchen versen 
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«UerdingBy wie Agamemnon und die haupthelden wenigstens 

der Achaier in dem zehnten Uede würklich tun, auch Hek- 

tor zu fiisz zu kämpfen wenigstens scheint demi weder 

steht Yor 497: Hektor sei vom wagen gesprungen noch vor 

521» er habe den wagen, auf dem. wir ihn finden, wider 

bestiegen, die hinweisung des hm. Düntzer auf M 40 haben 

wir oben bereits gewürdigt, weiter findet hr. Düntzer hier 

eine grosze ungenauigkeit in der erzählung. die läge Hek- 

tors werde, sagt er, imgenau dargestelt, wir erfuhren nichts 

mit wem er gekämpft, noch wie er sich so ohne weiteresz 

entfernen könne, aber nach ji 360 ist ja Hektor iv nX^d-Bt^ 

die stelle wird hier etwasz genauer bezeichnet durch saxarifj 

noXifdoio, wenn auch unbestimt gelaszen wird, ob auf der 

äuszersten rechten oder linken, mit wem Hektor kämpft^ 

brauchen wir hier nicht zu wiszen und pflegen esz auch sonst 

nicht zu erfahren, wenn ein führer in dem gewühle der menge 

streitet, denn der man ausz dem volke ist ämoXBfiog xai 

avaXxig Ovxe nor sv noXifitg evaQi'd'fiiog ovr' M ßovXjj, 

dasz aber Hektor endlich sich ohne weiteresz entfernen kan» 

ligt eben da begründet, er steht nicht im einzelkampi^ wie 

etwa Hartmuot vor Wate in Eütrün, der also nicht gemütlich 

während desselben erst einmal nach der bürg hinauf conversie- 

ren kan (c&. Eütr. str. 176). dasz getadelte xax^v SgiSa nQoßa^ 

Xorrsg dasz allerdings auffilllig erscheint, läszt sich als änal^ 

ÜQfjfiivov entschuldigen, wem esz auch als solchesz anstöszig 

erscheint^ der darf noch lange nicht darum den ganzen ab- 

schnit entfernen, er kan höchstens nach homerischer anar 

logie ändern, wasz hr. Düntzer als lezten einwand gegen die 

verse berührt, ist allerdings anstöszig, aber yon Lachmann 

keineswegs übersehen. Hektor läszt sich von Eebriones von 

der iaxarifj noXd/noio weg£aliren und scheint an den ort 

hinzueilen, wo Aias die Troer in die flucht schlägt, und doch 

finden wir ihn im folgenden nicht dem Aias g^enüber, Aias 

vielmehr erschemt hier, von Zeus gescheucht, auf dem rükzuge 

(vor wem, sagt der dichter bei hm. Düntzer nichts inLaohmanins 

liede geschieht der rückzug, wie der Zusammenhang deutlich 

4 
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ergibjb, natürlich vor dem anfahrenden Hektor) und wird dann 
Yolständig vergeszen, bisz er in M yon Menesfheus zu hUfe 
gegen Sarpedon geholt wird, dort also in ganz anderer Situa- 
tion, als hier ersehet, hier fliehend in die reihen der seinen, 
die bei den schiffen stehen, dort mit den andern Griechen 
offenbar seit längerer zeit (Lachm. betr. p. 47) in die 
mauer eingeschloszen ,^ die mauer, von der dasz zehnte 
lied nichts weisz. hr. Düntzer glaubt durch auszwerfimg 
von A 521 — 544 diesem Widerspruche zu begegnen, aber 
wie käme dann Zeus dazu in 545 den Aias in die flucht 
2ru scheuchen? doch übergehen wir hier hm. Düntzers herstel- 
lung, laszen wir uns genügen, La^hmann gegen ihn zu verteidi- 
gen. Lachmann, stat zu verzweifeln an dem dichter und der 
weiterfuhrung seiner kritik, list ruhig in der Ilias weiter, des 
Aias und Hektor Situation m den bisz jezt lezten versen des 
zehnten liedes, die aber noch nicht dasz lied schlieszen 
können, weil esz so schlieszend unvollendet wäre, fest im 
äuge und geiste behaltend, da findet er denn nach langer 
geduld des lesens einen abschnit, den in seinem jetzigen 
zusammenhange unpassend des Aias lange vergeszener name 
begint, U 402 ff., diesen schlieszt er an ^ 557 und gewint 
einen treflichen zusanmienhang: Aias, von Zeus gescheucht, 
flieht, den schüd auf dem rücken, bekümmert im herzen 
vor Hektor und sehr wider willen, immer wider einmal sich 
umwendend zu den seinen, er fürchtet für die schiffe, als er, 
ohne dasz er zuvor einen graben überschritten, eine mauer 
übersprungen, durch ein tor gegangen, zu den seinen ge- 
langt ist, wendet er sich gleich wider dem Hektor zu; 
der greift ihn, ihm nachgefolgt, mit der lanze an und 
fehlt sein nicht, verwundet ihn aber auch nicht, dann 
hebt Aias einen stüzstein der schiffe auf und wirft und trift 
damit Hektor. aber h^lt, da komt ein hr. Bäumlein und 
meint unter billigung des hm. Düntzer, U 402 könne nicht auf 
A 557 folgen, da jedesz gesunde Sprachgefühl die werte : htü 
rirganro ngoq ld"v soi nur so verstehen könne, dasz Aias sich 
gegen Hektor wante, nicht, wie Lachmann nach seiner verbia- 
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düng mtisze, vor ihm zurückwich, der arme Lachmann I doctor 
dreier facnltäten ist er und versteht nicht, wasz nicht zu 
verstehen einen abiturienten durchsz abiturientenexamen 
fallen laszen miiste, ja einem eben versezten primaner w(d- 
gegründeten tadel seines lehrers wegen ungenügender Vor- 
bereitung zuziehen würde! wir haben oben den Zusammen- 
hang der erzählung angegeben, und jeder wird darausz eiv 
sehen, dasz vom zurückweichen in den lezten versen des 
hier eingefügten abschnittes von A die rede ist, dasz aber 
Äias, wasz mit htü rirQanro ngog Id-v sol von ihm auszgesagt 
wird, erst tut, nachdem er die flucht beendet, und zu den sei- 
nen gekommen ist. dasz ein hauptumstand im nebensatze seine 
steUe gefanden, kan in poetischer rede nicht befremden, wir 
wiszen gegen den angegebenen Zusammenhang durchausz 
nichts einzuwenden, am wenigsten wagen wir zu sagen, 
Lachmann habe die werte: inei rirganTo ngog id-ii ^oi so 
verstanden: nachdem er von ihm zurückgewichen, vom wei- 
chen des Aias ist A 556 erzählt, hr. Düntzer glaubt auf diese 
weise die Verbindung von ji 557 mit S 402 als uimiöglich 
dargetan zu haben, aber längst hätte er, wenn er näjnHch 
sich die mühe nähme, gegnerische Schriften, auch wenn sie 
nicht gerade ausz der feder der groszen und bedeutenden 
stimführer im kämpfe der Wahrheit gegen die lüge, sondern 
nur ausz der des geringsten ihrer freüich bei weitem unbe- 
deutendem Schüler und nachfolger kommen, zu lesen und 
saz für saz zu durchzudenken und, wenn ihm möglich, zu 
widerlegen, ausz unserer inauguraldissertation lernen können, 
wie Lachmann und wie seine anhängei: jene werte ver- 
stehen und hätte bei der samlung seiner frühem au&ätze 
jezt die behauptung, die Verbindung sei wegen jener werte 
an sich unmöglich, fein säuberlich unterdrücken und nicht 
dem würdigen toten noch eine schelte, eine Schmähung seiner 
wiszenschaftlichen ehre, durch die er unter die kategorie 
eines schulknaben herabgedrükt wird, iosz stille grab nach- 
senden sollen, dasz die Verbindung, die auch Bemhardy 
verwirft, durch nichts begründet sei, ist in gleicher weise 
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unwahr, denn esz ist unleugbar, dsusz dasz gleichnis vom 
esel und wasz daran hangend in A folgt, an A 557 durch- 
ausz sich nicht anfügt, dasz dagegen U 402 sich treflich 
anfiigt» kan, wer die beiden stücke mit einsieht hinterein- 
ander list, ,niir ausz übelwollen leugnen, wasz sol also uns 
hindern, zwei so treflich zusammenhangende stücke zu ver- 
binden? 'etwa dasz decret von hm. Düntzer: esz darf nicht 
sein? wasz demnach von hm. Düntzers behauptung, der ganze 
bau von Lachmamis zehnten liede, der auf jener Verbindung 
fdsze, &lle über den häufen, zu halten sei, dasz überlaszen 
wir dem leser, sich selbst zu sagen, alzuschwer, glauben wir, 
wird es ihm nicht werden. 

dasz eben erwähnte gleichnis yom esel {A 558 — 568) 
wolte in seiner abhandlung „de iteratis apud Homerum'^ 
Hermann, der mit feinem imd richtigem gefühle erkante, 
dasz esz nach dem mächtigem und gewaltigem vom löwen 
unschiklich folge, als zur beliebigen auszwahl für die rhapso- 
den zu jenem ersten gestelt ansehen. Lachmann erkent mit 
fug an, dasz esz an seiner jetzigen stelle ungehörig sei, aber 
er hat esz nachher in dasz fragmentarische vierzehnte lied auf- 
genommen, wo esz treflich steht, liesze esz sich nicht in dem 
vierzehnten liede verwenden, so würden wir esz nach Haupts 
grandsatze zum zweiten liede hier als dasz ursprünglichere 
und echtere ansehen, für dasz später dasz jandre gröszere 
und gewaltigere vom löwen eingesezt wäre, auch daran 
nahm Lachmann mit recht anstosz, dasz nicht Menelaos, 
der 463 den hilferof des Odysseus gehört imd mit Aias dem- 
selben zu hilfe geeilt war und den Odysseus so lange geführt^ 
bisz er auf seinen wagen liatte steigen können, dann aber ohne 
zweifei in Aias nähe in der schlacht geblieben war, so dasz 
wir also hier ihn als helfer an der seite des Aias zu finden 
erwarten müszen, sondern Eurypylos komt, um Aias zu 
schützen, imd dieser ohne sonderlichen nutzen, denn Paris, der 
troische überal und nirgends, verwundet ihn. wasz gegcQ den 
von Lachmann hieran genommenen anstosz sich vorbringen 
laszen solte, um die Verbindung von A 557 mit 558 ff. zu 
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rechtfertigen, sehen wir nicht leider sind uns Bäumleins 
abhandlungen nicht zu benutzen gestattet, denn gymnasial- 
bibliotheken pflegen heutzutage zu wenig yohtändig zu sein, 
als dasz sich, was jeder einzele zu der so nötigen Weiterbil- 
dung braucht, darin fände, während sich oft ganze berge 
von büchem finden, die nie ein lehrer, ja kaum je irgend 
ein mensch braucht, hr. Düntzer nent sie gute, dürfen wir 
auBZ den eignen gründen, welche hr. Düntzer vorführt und also 
doch gewis für gute hält, auf Bäumleins gründe schlieszen, 
so brauchen wir esz weiter nicht zu bedauern, dasz wir 
Bäumleins abhandlungen nicht zur band haben, doch tut 
esz uns um des mangels der volständigkeit willen leid, wasz 
hr. Düntzer wider den Ißzten der anstösze unter berufung auf 
J. Grimms vorrede zu Merkels auszgabe der lex Salica pag« 
LXX Vin vorträgt, ist eitel redensart und entbehrt alles grün- 
des, so dasz wir gar weiter nicht die werte anzuführen für 
nötig halten, mit der berufung auf die grosze, aber doch 
durchausz nicht unfehlbare autorität J. Grimms ist nichts 
gefordert, am wenigsten ist damit die frage abgetan, oder 
solte esz nunmehr, iiachdem J. Grimm gesagt. Lachmann 
setze bei seinen Untersuchungen eine zu grosze volkommen- 
heit des ursprünglichen epos vorausz, wie sie wahrscheinsich 
nie dagewesen, überflüszig sein, nachzudenken? — cfi*. K 
Müllenhoff: z. gesch. der Nibel. n. p. 4. — wir wenigstens 
können dasz eben so wenig wie unser hochverehrter lehrer, 
den wir oben anführten, zugeben. 

Hermann schlieszt die ^Ayafjiifivovoq agtaxBia (opusc. V, 
p. 61) mit A 596, aber nicht mit unrecht wendet Lachmann 
dagegen ein : Hektor hat nach Agamemnons abgange zu wenig 
getan, um dasz versprechen des Zeus zu rechtfertigen. Aias 
auf der flucht oder tatenlos stehend erregt erwartungen eines 
schluszes, der aber fehlt, endlich warMenelaos als tätig an- 
gekündigt, er hat aber noch nichts gethan. sollen wir ab- 
schlieszen, der erfolg fehle oder geduldig noch weiter suchen? 
er hat weiter gesucht, seine geduld ist nicht ohne belohnung 
geblieben, er hat im folgenden einen abschnitt gefunden, der 
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trotz Köchly, Düntzer und Bäumlein mit seinem beginnenden 
namen des Äias in seinen gegenwärtigen Zusammenhang 
nicht past, wol aber sich so fest an A 557 schlieszt,- dasz, 
wäre er da überliefert, niemand zweifeln würde, dasz er da 
hingehörte, niemandem irgend ein bedenken aufsteigen würde, 
freilich hr. Düntzer meint, im yergangenen hinreichend den 
Zusammenhang der beiden abschnitte widerlegt zu haben und 
wil sich hier auf dasz von Lachmann gefondne weiter nicht 
einlaszen. aber er hat durch seine einwendungen nicht nur 
Lachmanns resultate und gründe nicht widerlegt, sondern 
vielmehr nur zu ihrer festem begründung und klarem faszung 
beigetragen, also niXV äyixmv die Wahrheit gefordert, wasz 
wir zu unserer groszen freude hiermit anerkennen. 

die schluszstücke des buches A weist Lachmann seinem 
vierzehnten liede zu, erkent aber darin noch eine reihe von 
Zusätzen, die vor ihm schon Hermann imd Nitszsch zum teil 
erkant hatten, auch hr. Düntzer stimt darin zum teil bei, 
anderesz wil er gegen Lachmann halten, dasz einzele darüber 
müszen wir einer spätem behandlung des vierzehnten liedes 
überlaszen. 

hr. Düntzer hat eine eigne abhandlung geschrieben über 
die interpolationen des elften buches der Qias. durch seine 
gesammelten abhandlungen einmal auf hm. Düntzers hom. 
arbeiten gekommen, konnten wir esz uns nicht versagen auch 
dieser abhandlung eingehende betrachtung und Untersuchung 
zu widmen, wir bekennen gerne, dasz wir gar vielesz ausz 
derselben gelernt haben, so wenig wir auch mit seinen an- 
nahmen von interpolationen übereinstimmen können, wir 
sind die abhandlung in ähnlicher weise durchgegangen, wie 
seine bemerkungen gegen Lachmann im vorstehenden, schrit 
vor schrit seinen einwendungen gegen den überlieferten be- 
stand des elften buches folgend, haben auch mancher von 
seinen athetesen, besonders der der verse A 47 — ^55 uns zu 
beugen nicht umhin gekont, die gröszere anzahl der athete- 
sen aber haben wir, unverrükt auf dem von Lacbmann ge- 
schaffenen und als durchausz fest erkanten gründe stehend. 
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zurükweisen zu müszen geglaubt, gerne hätten wir die drei 
bogen über diese interpolationen des elften buches der Ilias 
noch hier angefügt, aber unser geehrter her Verleger wil auf 
eine weitere auszdehnung des schriftchens nicht eingehen, 
gleich anfangs aber dieselben dem manuscripte anzufügen 
waren wir auszer stände, da sie erst während des druckes 
vorstehender bogen geschrieben sind, so müszen wir sie den 
nebst unsem andern arbeiten über die hom. Qias auf spätere 
zeit aufbewahren, vielleicht bietet sich uns doch über kurz 
oder lang eine gelegenheit dar, auch diese arbeiten zu ver- 
öffentlichen, auch durch sie unserm streben, der wiszenschaf t 
an unserm, wenn auch schwachem teile forderlich und dienst- 
lich zu sein, genüge zu leisten, wir senden diese abhandlung 
über dasz elfte lied jezt ausz, mit dem wünsche, dasz sie eine 
anerkennung finde, die uns ermuthige, unsere hom. Studien mit 
dem bisherigen eifer, der uns auf allesz, wasz erholung und 
vergnügen heiszt und auch von sogenanten jungem der wiszen- 
schaft auf kosten der leztem mehr als zu viel gesucht wird, 
in unserer amtsfi-eien verzichten liesz, fortzusetzen, und wir 
glauben um so mehr auf derartige anerkennung hoffen zu 
dürfen, als bereits algemein anerkante, hochbedeutende gelehrte 
sich privatim auf dasz günstigste über unsere hom. arbeiten 
auszgesprochen haben, durch hinweisung auf die lezterwähnte 
tatsache sind wir weit entfernt die weitere kritik unserer hom. 
arbeiten von uns abweisen zu wollen, gleich als wären wir 
zu&ieden, von einigen bedeutenden männem im gebiete der 
wiszenschaft günstig und wolwollend beurteilt zu sein, viel- 
mehr erbitten wir auch für die vorstehende arbeit von den 
stimfähigen forschem ein möglichst strengesz und gründ- 
lichesz, alle fehler schonungslos zu unserer eignen forderung 
aufdenkendesz urteil, und wir können versichern, dasz wir 
jede mit gründen vorgebrachte auszsteUung gerne benutzen 
werden, nur solche urteüe weisen wir gleich hier und princi- 
piell ab, welche die arbeit verwerfen ohne innere gründe, nur 
deshalb, weil dieselbe eine ansieht verteidigt, welche als die 
richtige anzuerkennen die resp. herren kritiker noch nicht vor- 
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urteilslos und frei genug geworden sind, solcher kritik wiisten 
wir nur entgegen zu halten, wasz Lachmann betr. p. 56 
sagt: wer nicht begreift, wie die sage sich vor, mit und durch 
lieder bildet^ der tut am besten, sich um diese Untersuchun- 
gen ebenso wenig zu bekümmern, als um epische poesie, 
weil er zu schwach ist, etwasz davon zu verstehen. 



TEIXOMAXIA. 



11, 1 Ovr ag' sfiBlXtv M 3 

xa(pQoq €TL ayj^OBiv ^avadSv xai rst^og Snsgd'Bv 
ßVQit, TO noiijaavTo vbcSv vneQ, d(X(pi Ss rdtpQOv 5 
ijXaaav. ovSh d'sotai Soaav xkiiraq enaxo^ßaqy 
5 o^ga aq)iv Vfj4Q t^ ^oag xcti kijiia noXXfjv 
ivxoq €/oy gvoixo, d'etSv i' dsi^ci^Ti. rivvxTO 
d&avaTmv' to xai ov rt noXvv XQOvov e^neSov ^ev. 
oq)Qa fJLSV ^ExTcog l^aog i'tjv xai /ll^vI i^/tXlcv^ 10 
xou Tlgidfioio ^dvaxTOg dnogd'fjtog noXig knXsv, 

10 rdqiga Sk xai fjiiya ret^og !i^/atc5iy i'/mieSov ^bv. 
avräg inei xaxd fisv Tgoiow d-dvov oaaoi. ugiaroi, 
noXXoi i' ldgy€i'(ov oi (lav S-dpLSv ot Ss Xltiovto, 
nig&BTO Si Ilgiafioio noh-g iexdrw iviavr^^ 15 

jigyeioi. cf' iv vtjvai (pik^jv ig naxgiS' eßtjaav 

15 i^ TOT£ fijjTiooavTO JloaeLÖdcov xai 'AniXkfov 
ret^og d(xaXövvai,y nota/itSv fiivog siaayayovtegy 
Scaoi dn'' ^Ifaimv ogitov äXaSs ngogdovaiv, 
^Pfjaog'd-' 'EnTanogig t€ Kagfjaog tb ^Podiog tb 20 
Tgtivixig tb xai AXaiinog itog tb SxdfiavSgog 



Zu 11, 1. M 1—3 ist ein zusaz des samlers, gemacht, dasz 

elfte lied an buch A anzuschlieszen. vor dem ersten 

verse des, liedes sind einige verse verloren. Ejochly be- 

gint die TBL/o/naxia: 

Sg ot /LiBV /ndgvavTO Sifiag nvgig ald'Ofiivoio A 596 

^AgyBioi xai TgwBg ofi^XaSov ovV ag* b/libXXbv M 3 
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lly 20 xai Si^ouq^ o^t noXXä ßodygia xai rgvipaXeiai M 22 
xdnneaov sv xovifjaL xcti fjfii&iav yivog dvfQwv, 
TcSv nuvToov o/Lioae arof^ara rgäns Ootßog l^noX^mv, 
evpfjlLiag €g xeLj^og i?j qoov vs o aga Zevg 2D 
aws^ig» oqtga xs d-äaaov äXinXoa xBi^^a dsiri. 

25 avToq 6' sivoafyaiog e/av xsigeaai rgiaivav 
^yet'r', ix J'* äga navza B's/neiXia xv/naac nifiuBv 
(piTQcSv xai XdmVf ra d-iaav /noyiovreg l^x^''^^'» 
Xeta 6* inoiijasv nag dyaQQOov ^EXXjjanovtov, 30 

adrig (f* ijiova /nsyäXtjv yja/ndd'OiaL xdXv^tVj 

80 TSi/og dfiaXSvvag' norajuovg äi Tgiips vdsa&ai 
xäg Qoov, jj 7i€Q TtQoad'Bv tcv xaXXtggoov virng. 

09^ ag* e/iisXXov onva&B ILoosiSamv xai ^AnoXXwv 
d^aifiBvai* t6t€ i* d/npi fiax?! evojtTJ rs SbSt^siv 36 
ret^og iiiSfAijrov, xavdxi%e Sh iovgaxa nvgytov 

85 ßaXXo^Bi^, j^gystoi Ss Jiog fidanyi SafjtivxBg 
vfjvaiv sni yXa(pvgfjaiv ssBXfLBVOL iaxavdtovxo, 
^xxoga iBidioTBg, xgaxBgov /mjarmga ^ößoio* 
avxdg o y , (Sg ro ngoa&Bv, sfiagvoro ßVaog diXXjj. 40 
eSg S' St' av sv rs xvvBoai xai dvSgdat d'tjgijTijginv 

40 xdngiog 7/i Xioov aTgiq>BTai ad'ivB'i ßXB/nBaAmv 
• Ol ii TB nvgyTjiov atpiag avrovg dgrvvavTsg 
dvTi'ov taravrai xai dxovxiXovai d-afiBiag 
al/fiäg ix /BigoSir tov i* ov noxB xvSdXifiov xJjg 45 
xagßBt ov^h (poßBirai, dyrjvogi'^ Si fiiv Bxra' 

46 ragqiia xb ifxgiq>Bxai axij^ag dvigdSv nsigtjx^my 
onnjj X* Id'ifaf}, xfj j^BÜtovai axix^g dvigmv 
äg ^xxtog äv' ofuXov Iciv iXXiucB^* hxcu'govg, 
xd<pgov inoxgvvoDV iiaßaivifiBv, ovSi ^ot tnnoi 60 
x6Xfi(ov ioxvnoSBg, fidXa Si )^gBfiixiC,ov h^ äxgtp 

60 x^^^'' iwBaxttöxBg. dno ydg SBiSiaoBxo xdq>gog 
BvgBi\ ovx' ag* vuBg&ogsBiv ax^Sov ovxs nBgijaai 
grj'iäifj' xgjj/nvoi ydg inrigBq)iBg uBgi ndaav 
%axaaav diLiq)oxiga}d'Bv, vnBg&Bv Ss axoXdrcBaaiv 65 
o^iaiv TJgfjgBi, xovg saxaaav vhg l4;(ratcoy 

65 nvxvovg xai /jiBydXovg, ö?ji(ov dvSgmv dXBtog^v, 
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11,56 Bv^' ov x$v gia tnnöq svtqoxov agfiariTaivoJv M 58 
iaßaiij, nsl^oi ^s fzsvoivsov et TsXiovaiv, 59 

• iri t6t€ TLovXvSafiag 9'Qaavv ^'Exroga sstns nagaardg 
f^ExTOQ t' i\6* älXoi Tqoioov ayoi ^S* iuLxovQioVy 

60 uq>Qttdi(oq äia Taq>QOv iXavvofzsv cixiag titnovq, 
rj dh fxdX* agyaks^j negday axoXonBg ydg iv avrjj 
d^^ieg iardaiv, ngori S' adrovg ret^og ^AxaidSv. 
6V&' ov ntog saxiv xaTaßij/Lisvai ovSs fidx^a&ai 65 
Innsvai* aretvog ydg, S&i TQciasad'at oim, 

65 ei fxsv ydg rovg ndyxv xaxd (pQOvifov dXandl^ei 
Zevg vxf/Lßgsfiir^g, Tgoieaac ie sier* ägfjysiv, 
17 t' äv sytd / id-ikoifii xai avrixa tovto ysviad'ai, 
vmvvfAVOvg dnokiad-ai. an* ^Agy sog ivS-dd' l^xaiovg' 70 
sl ii x' inoaTgixl/fOGL, uaXi'tol^ig Sh ydvfirair 

70 ix v9]€Sv xai rdqfgo) ivinXijl^<oiii€v SgvxTJj, 
ovxix' snscr' Sita ovi* ayyeXov dnoviea&ai 
atl/oggov ngori ßdaxv ^sXi^xd'dvzmv vi^ !i4;ifai(»y. 
dW aysd', cSg av syw Fsinto^ nei.d'aifisdu ndvreg, 75 
tnnovg fxiv 9'igdnovTig igvxövrmv ini Td<pg(fi, 

75 avToi fe ngvXiBg avv tbvx^^^ d'togtix^svrsg 
^ExTogi. ndvTBg entofied^' doXXisg, avrdg !^;ifaioi' 
od fjL6viova\ sl Stj aq>iv oXid'gov nsi'gar' itfrjmai*^ 
äg qidxo IlovXvSd/Ltag y ßdSs S* ^Exrogi fivd'Og 

aTCTJ/ÄCOV 80 

adn'xa i' S^ Sxitov l^vv revxsaiv aXro x^f^dl^^. 

80 ovSh fihv aXXoi, TgtSsg igt* inntav '^ysgid'OVTO, 
dXX* dno ndvxeg ogovaav. snsi ^i'Sov ^xtoga Stov. 
^vidxfp H-^v ensLja ßsig snijsXXt j^ixacrog 
tnnovg ed xaxd xoafAOv igvxifiev add-* ini xdq^gtff* 85 
ot Ss öiaaxdvTBg, ag>iag avxovg dgxvvavx$g, 

85 nivxaxa xoa/Lujd-ivxeg Sfi' TJys/Ltöveaaiv enovxo. 

ot fiev &iJi* ^Exxog* laav xai dfjLVfxovi UovXvddfiavTi, 
ot nXstaxoL xai agiaxoi iaav, fxifiaaav Sh fidXiaxa 
XBixog gri%dfJiSvoi xo'iXfjg ini vr^vai |UCc/€or^at. 90 

Zu 11, 82 f. M 84 — 85 werden von Köchly an den rand 
verwiesen. 
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11, 89 xa/ aq)iv KsßQiSptjg tq^xoq bIubto' nctQ S* Sf' 

o/j(X(pvv M 89 

' 90 äXXov KsßQiovao yjQBi'ova xdXXinsv ^xtoq. * 

TcSv rf' ixiQmv näQtg ijQX^ xai^AXxd&oog xail^y^vtoQf 
t£v ^€ TQiT(ov ^EXsvog xai ^ijiipoßog d'fOJ^fiiijg,. 
vis Svto Ugid/^oio* rp/Voc S^ ^v ""Aaiog ^^a>^, 95 
^Aaiog ^TQvaxiffjg, ov l^Qi'crßfj&ev (pi^ov titnoi 
95 ai'd'mvsg /LisydXot, nora/iov ano Ssk^ijevrog. 
Twv «ffi TsrdQTiov fj^x^'*^ ^^^ ndig ^Ayyjaao^ 
Alvstag, S/ia tm ye S'vco ^AvjrjVOQog vis, 
l^QX^Xoxog T* ^Axdfzag tb, judxjjg sv ßsiSoTB nda^g* 100 
Sa^ntj^cov cJ"' Tjyfjaar^ dyaxXBiTvSv inixoiSQtov, 

100 TtQog S^ bXbto FXavxov xai aQfjiov ^AarBqonaVoir 
Ol ydg ßOL ßBi'tsavxo SiaxgiSov Bivac agifTzoi 
T(ov äXXaxv fisrd y* avrov o äe ngins xai &td 

ndvxtov. 
ot S^ insi dXX^Xovg agagov rvxr^ai ßoBaacv, 105 
ßdv Q* td-vg /davavSv XsXiTjfiivoi, ovi' er* €q>avTO 

105 a/iffrco*^', dXX^ sv v?jvai fisXat'vrjaiv nsassad-ai.. 
svd^ aXXoi Tgäsg rrjXsxXstroi t' im'xovgoL 
ßovXfi novXvddfjLavrog dfiwfii^TOio n/^ovro* 
dXX* ovx^TQTaxtVfjgsd'sX^ ''Aaiog, oQx^f^OQ dvSgäv, 1 10 
av&i Xinstv tnnovg tb xai ijvi'oxov d-BQdnovxa, 

110 dXXd avv avrotaiv nsXaasv vfjsacfL d-ofjffiv, 

viJTciog, ov^^ «(»' s/ibXXb xaxdg vno xiJQag dXvl^ag, 
tmcoKTiv xai ox^(yq)i.v dyaXX6/iBvog naQa vrjcSv 
Äi// dnovoatfjffsiv ngori Ftkiov ^vBiiAsaüay 115 

TtQÖa&Bv ydq fiiv fiotqa ivtrcivv/iog äfjLq>BxdXv'^Bv 

115 syx^^ ^ISofJiBvtjog, dyavov JsvxaXßao. 



Zu 11, 115. M 118 Tfi nsQ 'Axaioi — 124: s/j; 127—136, 
141 — 153; 162— 'l74; 175—181 werden von Lachmann 
als einschiebsel fremder band, vielleicht ausz einem 
ähnliehen, aber im einzelen abweichenden liede be- 
. seitigt. M 1 1 3—1 17 verwirft Köchlygänzlich, M 131—136 
verweist er als andre recension der verse 145 — 168 
an den rand. M 175 — 181 sind schon von den alten 
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11, 116 eiaaro yäg VfjdSv ht^ d^i<n$Qd. roi S^ a/i* 

snovTO M 118 + 124 

d%iu xexXfjYmTeg' sqiavro yäg ovxir ^Axatovg 125 
ax^<fsad'% dXV iv vtjvcri fieXaivrjaiv nBaisad'aiy 
ot (J"' t&vg TCQOQ Tst^og ivd/itjrov, ßöag avag 137 

120 vxf/6(f^ ävaax6piBvf)if €Xiov /tisydXra dXaXtjr^ 
^jiaiov äfitpl sdvaxra xat ^la/Ltevov xai ^OQi<mjv 
^Jlaidäjjv t' ^ASdfiavTct Qocovd re Fovv6jia6v ts. 140 
ot d' Si^a XBQfiaSioiaiv evift^Toov dno nvQytav 154 
ßdXXov, dfivvö/Lisvöi a(pcSv r' avrdSv xaixXcaidtov 155 

125 V1JWV T* tixvnoqmv. viffdieg cf' <og ninrov €Qa1^€f 
«^ t' av€/Liog X^pjg, vitpsa axidevra äovtjaag^ 
TaQ(p€iag xajix^vBv int x^ovi novXvßoreiQff^ 
wg TüSv ax /ft^coy ßiXea §eov, ijf^hv ^Ax^^^y 
TJih xai ix Tqcooov' -xoQvd'Bg ä^ äfi^^ avov dvrsvv 160 

130 ßotXX6fi€vaL fxvXdxeaav xai daniSsg 6[jLq>oiX6€caai, 161 

IV^' av Ueij^id'öov vlog XQazsQog noXvnoixt^g 182 
SovQi ßdXev ddfjiaaov xvviijg Sid xf^^^OTia^^ov 183 
ovS^ aga ji^aXxe/j; xogvg kax^^^v, dXXd äiarcQd 
alXM X^^^^^'^ ^^5' dardov, iyxiq^aXog ii 185 

135 evSov änag nsndXaxro' id^affas ii fxiv fie/LLOuSra. 
avxaQ ineiza üvXcova xnl^OqfJLBvov ü^svdgil^sv» 
vlov S^ ^AvTifidxoto AcovxBvg o^og ''Agfjog 
^InndjLiaxoy ßdXs SovqIj xard ^ooaxiJQa Tvx^(fag, 
[avTt^ ^' ix xoXegto j^SQvaadf^syog ti(pog e^i/ 190 



kritikem verworfen, auch die neuem verwerfen die 
verse entweder ganz oder schlieszen sie wenigstens in 
klammem ein. 

Zu 11, 130. M 161. nach diesem verse musz eine lücke an- 
genommen werden, s. oben p. 16. 

Zu 11, 139. M 190—192 dürften wol kaum so, wie sie auf 
uns gekommen, vom ersten dichter herrühren, denn 
wie solte Leonteus von dem türme her einen mit dem 
Schwerte angreifen und töten, ja sogar durch die 
men§e der feinde hin, welche er wü, angreifen können? 
sie smd wol von dem, welcher die oben verworfenen 
verse in die erzählung von Asios eingefugt, in die jezt 
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11, 140 *AvTig>dr9jv fisv ngcSrov, inai'iag SC ofitkov^ M 191 

avxaQ €716 tra Mivcova xaL^Ia/usvov xai ^Ogiarriv 
ndvrag inaaavT€QOvg niXaae /S'ovi novXvßoTH'gfj, 
ofpg^ ot TOvg ivägi^^ov [««tt' evrea jLiagiuai'QOVTa]^ 195 

145 rdqiQ* oX HovXvtä/navTL xai Extoqi xovqov Snovro, 
ot nXstaroi xai ägiaroi eaav, fjii^aaav Si fiaXtaxa 
'^^f'Xog TB Qi]%Biv xai ivinQijasLv nvgi vijag, 
ot g^ €Ti jLiegfjiijgiJ^ov itpBaraijBg nagd Td(pg(iK 
ogvig ydg aqtiv infjX&s nsgTjaifisvai fisfiwSaiv, 200 

150 aiBTog vipmdrijg sn^ dgiatsgd Xaov isigymv, 
(poivfj evra igdxovxa q>ig(ov ovvxsaai niXmgov 
l^moVf €T* danaigovra' xai ov nto XijS'STO xdgfxrjg, 
x6\fj€ ydg avTOv eyovxa xard arfj&og nagd Seigi^v 
ISvcod-eig omaaj* o <f' dno j^dSsv ^xs ^ra/iiat^e 205 

155 dXytjaag 6Svvr\aij juicrro cf' ivi xdfxßaX^ 6/Lit'Xr*), 
avTog äs xXdyl^ag nerero nvoifjg dvijiioio. 
TgcSsg äh gi'yrjaav, ontog ^i'Sov atoXov o(piv 
x€i'/Le€vov iv jLiiaaoKTV, Ji^bg xdgag alytoyoto. 
ifj roTB UovXväd/Liag d-gaavv ^Exxoga ßstns naga^ 

ardg 210 

160 ^tExTogy dsi fiiv noSg fioi ininXfjaaeig dyogr,aiv 
ia&Xd (pgat^OjLiivMy insi ovdi filv ovSs j^isoixsv 
irjfiov eovra nags^ dyogsvd/LiBV, ovr* ivi ßovXfj 
OVTS nOT* h noXif^M, aov äs xgdrog ativ di^siy 
vvv adr* sxssgioD dSg fjLOi äoxet slvai agiara, 215 

165 fiij lOfÄSv Javaotai /Lta/tjao/usvoc nsgi VfjtSv. 
wis ydg sxTsXisaS-ai o/o^at, sl sreov ye 

vorligende gestalt gebracht und haben ursprünglidi 
anders gelautet, wie, wagen wir freilich nicht zu 
sagen, auch der zweite halbvers von M 195 wider- 
spricht der Situation des echten liedes, denn die auf 
den mauern stehenden Achaier können unmöglich doch 
den von unten anstürmenden Troern die panzer auszzie- 
hen. auch diesesz versstük dürfte ausz älteipm verändert 
sein, hier mag ursprünglich gesungen worden sein: 
oq)g^ ot TOvg svagt^^ov ivi xgaregjj vafi/vfj. 
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I 

11, 167 TQtoah oS^ oQvig ^Xd-s neQfjai/Li^vai. fjisfjLafSaiVj M 218 
alsrog vxf/inirpjg irc* dgiaxBQa Xaov isi^ymp, 
q>oivfjBVta iQoixovTa (pigcov ovvx^^^^ niXtoQOv 220 

170 ^(0((k aq^aQ (T d(pd9]xs, nagog (pika ßovxi* licdad'aiy 
ovS^ eriXBaas (piQcov iS/asvaL rexisatri'V ssotaiv. 
Sg i^/Lictg^ si niq tb nvXag xai Tst;^og ^Axo^imv 
Qfjl^dju.ed'a ad'ivs'C /ueyäXw, ßsi%€oai> rf' ^Axatoi, 
ov xSaiufo nagd vavipiv iX€va(}f4,€&* avrd xiXevd-ar 225 

175 noXXovg yäg Tqcooov xaxaXsixjjofjLBVy ovg x^v ^Axoti^oi 
XaXxtS ^tjaiaovaiv, dfivv6iLi€voi nsQi vrjdSv, 
mSi yj vnoxQivairo dsonQonog^ dg ad(pa d'Vfito 
^biSbitI regdcov xai j^oi nsid-oiaro Xaot*.^* 
Toy S'* dg* inoSga ßt^tov ngoaiq)?] xogv&ai'oXog 

ISxrcog 230 

180 ^^TlovXv^afiav, av fihv ovxir^ i/not ipiXa ravx* dyo~ 

gsveig' 
ßotad'a xai dXXop ftv&ov dfisivova rovSe voijaat, 
Bi (T sTBov Sri Tovrov dno anovSrjg äyogBvBig, 
£§ äga Sjj rot sTtBcra dsoi q>givag mXsaav avroi', 
Sg xiXBai Z^vog fihv sgiySovnoio Xad'iad'ai 235 

185 ßovXioov, ag tS jUOt avrog vnia/^xo xai xarivBvaBir 
TiSvf] cf' oioDvotat ravvitTBgvyBaai xBXBVBig 
nBi'&Bud'aL, TcSv ov TV fisraTgiTto/Li^ odi^ dXByiXto, 
Bi T €711 oB^i laxn ngog tito t tjbXiov t«, 
Bi t' Jtt' dgcGTBgd toi' ys nOTi l^6(pov rJBgOBVTa. 240 

190 '^f^Btg Ss fXBydXoiO /^log nBid-oiiiBd-a ßovXrj[^ 
0^ ndai dyrjTotai xai dd'avdxovai ßavdaaBi. 
Big oiojvog agtaTog, dftiSvBa&ai nsgi naTgjjg, 
TiTiTB av SsiSocxag noXBfjiov xai ifjiOT^Ta; 
Bi uBg ydg r' äXXoi yB uBgi xTBivoifJLB&a ndvxBg 245 

195 vijvaiv bt€ ^AgyBitav^ aoi cT' ov Siog bot* dnoXia&ai* 
ov ydg toi xgaSitj fiBVBfjjvog ovSi fiax^fi^v^ 
Bi is av ffjiOTtJTog d(pi%Bav^ i^i tvv* dXXov 



Zu 11, 193. M 244—250 werden von Bekker und Köchly an 
den rand verwiesen. 
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11, 198 na^g>dfievog ^enieaaiv dnoTQiipevg nokifioio, M 249 
avTiV i/LH^ vno iovQi rvneig dnb d-v/iov okiaasigj* 250 
200 »^ oiQa ipcov^aag ^y^aaro, toi S* äfi* Sno$rro 
^fjXJi ^sanBaifj. mi äs Zeig rsQnvxiQavyog 
taqaev ut^ ^liaimv ogitov dvifiovo d-veXXocif^ 
fl Q* id'vg v?j(Sv xovi'jjv (pi^sv uvrag ^jLxo^i^v 
d'iXys voovy Tgtoaiv Ss xal"ExTO^i xviog ona^sv. 255 
205 Tov nsQ ifi TBQaBaai nsnoid'OTsg ijds ß/fjq>iv 
Q^yvva&ac fj,iya rsV^og ^^/acciv nBiqj^TV^ov* 
xQoaaag [nhv nvgyoov j^eQvov, xai BQSinov andK^igy 
az^kag re nQoßXfjrag ifno/XeoVy «^ ag* ^Ax^^oi 
ngoirag iv yaitj d-iaav efJLfiBvai sxf^ara nvgyoov. 260 
210 rag 61 y* dpigvovj j^sXnovro is TBÜxog ^Axct^(Sv 
gtjl^BLv, Ovis vv nto davaoi /«^ovro xsXBvd'ov^ 
dkV Ol yB gtvotai ßo(Sv q>gd<iavTBg indXl^ig 
ßdXkov dn^ avrdcov itjiovg vno xBtxog tivrag, 

dfiiporigco S^ jilavTB XBXBVTt6(ovT^ int niigymv 265 
215 ndvToas q)0CT^T7]V, fiivog dxgvvovTsg ^Axaimv. 
aXXov fABiXixioig, aXXov GTBgBotai sinBoaiv 
VBixBOv^ ov Tiva ndyxv f^dx^jg fiB&iivra ßiioiBv. 
„CO q>iXoi^ ^AgyBi(ov 05 t' e^oxog of tb fiaaiJBig 
og TS x^Q^'-^TBgog, snsi ov nta ndvxsg ofiotoi 270 
220 dvigsg iv noXi/LKp^ vvv snXsxo ßsgyov anaaiv 

xai (T avTOi rois nov yiyvoiaxsTS, /nij Tig oniaam 
TBrgd(pd'(o ngoTi vtjag SfjLOxXrjxijgog dxovaag. 
dXXd ng6<T<T(o isads xai dXXijXoLai, xiXsGdSj 
sl' xs Zsvg äoifjaiv ^OXvfiniog dajsgonijT^g 275 

225 vstxog dnooaafiivovg dijiovg ngoxi Fdarv disc^im^ 
(og Toi ys ngoßocovrs ^dx^v mrgvvov *-i4f;ifat«y. 
T(Sv ä\ (Sg TS vifpdisg X'-^vog nimtaai S-a/Ltstai 
ijfiaTi X^^H-^Q^'v* ^^^ ^' ägsTO /nfjTiSTa Zsvg 
VBKpsfiBVf dv&gcSnoiai ntq^avaxö/nsvog zd sd xfjXa* 280 
230 xoifiijaag f* dvifiovg x^^^ Sfinsiov, o(pga xaXvxl/jj 
vx/jfjXdSv ogi(ov xogvq)dg xai ngodovag äxgovg, 
xai nsSia XoDTOvvra xai dvigdSv niova J^igya^ 
xai t' £9)' aXo^ noXiijg xixvrai Xifiitnv tb xai dxTätg, 
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11,234 Hv/na Si fitv nQoanXdl^ov eQVKSTar SXXa is ^ 

ndvTa M 285 

235 j^BiXvaxai xad-vnsQd^*, or' snißgiari /ii>og o/ußQog* 
(og T(Sv d/LtcpoTigcoas Xid'oi niordSvro d-afietai, 
at fisv «(>' ig TQoiag, «f S^ ix TqoSodv ig ^Axaiovg^ 
ßaXXo/xivoay t6 ih rst/og vnsQ näv Sovnog igoiQkiv. 
[ovrf' av n(o xoxs ye TgcSeg xai q)ttiäifiog^ExT(OQ 290 

240 Tiix^og ig^ijl^avTO nvXag xai fAaxQOV o;if^a,] 
ei /Lifj UQ^ vlov isov 2aQ7itj^6va firjTiiTa Zeig 
mQOSv in'' ^Agysioiai^ Xiovd'^ äg ßovai siXil^iv, 
avTtxa cT' dani'Sa fjisv ngoad-s axsTO ndvToa^ i^t'dfjv, 
xaXijv x^Xxstfjv i^rjXaTOv, lyV äga ;i^aXxfi;^ 295 

245 fjXaoBv, ivjoadsv de ßoeiag gdif/B d-a/netag 
, XQ'^^^^71^ Qdß*yoi<TL dirjvsxdatv tibqi xvxXov. 

T^v «(>' y€ ngoad's a^of^evogt cfvo Sovgs tivdaamv, ' 
ß!j Q^ ifjLBv mg re Xicov ogsoiTgoipog^ og t' iniSev9Jg 
ifjgov sfi xgBitSvy xiXerat Si ss d'vfjiog dyijvtog 300 

250 fiijX(ov nsiQijaovra xai ig nvxivov difxov iXd'Biv* 
€1 neg ydg y^ svgtiai nagavxo&i ßtarogag avSgag 
avv xvai xai Sovgeaai (pvXdaaovrag nsgi fi^Xa, 
ov gd T* dnsigfjTog /nijuovB aTad'f.ioVo SiBad'aiy 
dXV / ag* ij fjgna^B /nBrdX/xBvog ijs xai avTog 305 

255 sßXtiT^ iv ngoiroiai d'oijg äno X^^Q^^ axon't. 



Zu U, 234 *M 285-~86 ÜEtnden wir bei einem herauszgeber 
als unecht bezeichnet wir sehen für diesesz urteil 
keinen grund. die gleichnisse gehen oft weit über dasz 
masz des zur vergleichung notwendigen hinausz. 

Zu 11, 239 f. = M 290 f.: dasz folgende weisz von keinem 
einflusze des kampfes des Sarpedon und Glaukos, der 
wol an der rechten seite des gesamten schi&lagers 
statgefunden hat, auf den erfolg des Hektor am tore; 
aucn bereitet der eine ox^vg gegenüber den nachher 
erwähnten zwei o/^ec des tores Schwierigkeit, wir 
halten daher M290 — 291 für eingeschoben und ändern 
daaz Bi /nj ag" in M 293 in ^77 roV ag\ esz rührt die 
Interpolation wol von demseloen, sei esz rhapsoden 
oder diaskenasten her, der jene erzahlung von Asios 
mit Zusätzen versehen. 
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11,256 mg Qa tor^ dvtt'&sov ^uQnfiS ova d-vfuog dv^xev M 307 
rsi/og snät^fxi Sid t€ qijf^aad'ai sndX^ig. 
avTi'xa 6's FXavxov nQoaiifi], natd^ ^lmtoX6yoio, 
^TXavxe, r/ ^ ötj ycoi TSTiufj/Lisad-a fidXiara 310 

260 iSQji TB xQiaa/v ts j^i^i nXet'oig ösndsffaiv 
iv Avm'ri, ndvTsg ^i S-Bovg cSg £i(T0Q6(oaiv, 
xui rifJLSVog ve^io/usad-a fiiya Sdp&oio na^^ o/S-ag 
xaXov (fVTaXttjg xai aQO-vQijg nvQOtpoQOio, 
TW vvv XQf] AvxioifJi fLisra TiQoivOKnv sovrag 315 

265 hard/Liev fjde f-id/^rig ycavareiQfjg dvTißoXtjffUL, 
oip^a Tt^ ö)(f' fintj Avxitav nxixa d'CjQfjXTdiOV 
*^ov ^lijv dxXfjstg AvxiYjV xdra xoiQaviovaiv 
^fjtixBQOi ßaaiXfjsg, eSovai t€ n/nva f.irjXa 
sotvdv t' s^aiTOV fXB'kij^fjSia' äXV äga xai si'g 320 

270 iad'Xjj, enBi Avxi'oicfi f.i€Ta n^mroKn ud/ovrai? 
(o ndnnv, bI /libv ydg tcüXb/liov nBQi tovöb (pvyovxBg 
aiBi Sfj jtisXXoijLiBv dytjQOf r' dS'avdTOD tb 
BaaBad-', ovtb xbv avrog ivi ngdroiüi ^ia/o//Li7jv 
ovTB xB (TB arsXXoifxi ^tdxrjv ig xvS idvBiQav* 325 

275 vvv d"' (B/Lin/jg yd^ xfjQBg sf^Bazantv d-avdroio 

fiv^fai^ äg ovx boti rpvystv /?(>orov qxhV vnaXv%ai) 
10 fjLBVy fji Tff Bd/og SgB^n/LiBV ^6 xig ^/btiv^ 

(og 6(par\ ov6h FXavxog dnBTQdnBT* ovö^ dni'&fjaBV 
reo d' id^g ß/jrtjv Avxt'tav f.iBya sid'vog äyovreg. 330 

280 Tovg di si6(ov Qiyrja^ vlog HstbcSo MBVBa&Bvg* 
TOr yaQ irj n^og nvgyov laav xaxorrjra ffdgovTBg, 
ndnrrjVBv S^ dvd TBi/og l/i/aidSv bi tiv* idoiio 
tjyBudvcoVy og Ttg ßf)i d^^v sTugotoiv djtivvar 
eg J' ivotja^ AiavTB dvco, noXiiiov dxog^jco, 335 

285 haradrag, Tbvxqov tb viov xXioir^d'Bv iörra, 

iyyv&BV, dXX^ ov noig ^oi €9]V ßcdaaVTi yBymvBtv 
Toaaog ydg xivnog ^bVj dvrij 6^ ovQavov Jxbv, 
ßa.\Xo^iiva)v aaxitov tb xat lnnox6f.i(ov TQVfpaXBidiv 
xai 7ivXb(ov' näaai yaQ BTiai/axq, toi 6b xax* avxdg 340 

290 ioTdiiBvoi TiBiQoSvTO ßifi Qfj^^avTBg iaBXd-Btv. 
aiy/a d* sit' AiavTa nQo'i'n ^^f^^f* QotoTijv» 
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11, 292 **l(>/«o, Sc€ QotoTu, &i(av Aiavxa xäXsaaoVy M 343 
d/itq>0T€^a} /Liev /LialXov' o yaQ x' ox^ agiarov ändvnov 
eifj, insi ru/a TjjSs Tsrevl^STai alnvq oXe&Qog!" 345 

295 (o^€ ydg eßgiaav AvY.{iov dyofy ot to nd^oq ubq 
l^a/QfjErg reXidvvai xard xQaTsgdg va/nivag, 
fl ii (Ttpiv xai xet&t ndvog xai vstxog oq(oq€v, 
dXXd nBQ ^oiog tVco TsXafitoviog aXxi/Liog Alag^ 
xai ßoi Tevxgog a/na aniad'ca xo%&>v iv seiScig^ 350 

300 (og erpaT\ ovd' aQOt ßoi x}iqv% dni&fjo^v dxovaag^ 
ßrj Sh d-isiv naQOL rsVyog l^x^'-^^ jjfaAxo/tTcoVcöv, 
ar!} de nag* AldvTsaoi xioiv, sl&aQ ^s uQoarjvia 
^*Ai'avT^ lAgyeimv ^ypjrogs /ailxo;{rtrQ>Va>i'^ 
i]V(oy$i riBTsmo SioxQsqtiog <pi%og vldg 355 

305 xeror' ijiteVf o<pQa novoio f.tivvvd'd nsQ dvridatjrov, 
d/Ltfporigto jLi€V f.iäXXov o ydg x' o/J* agiarov ändvrmv 
ftjy, inti rd/a xsi&i rersvl^STai ainvg oXsd'Qog' 
CO de ydg eßgiaav Avxioov dyoi\ oi to ndgog nsg 
^a/grjetg TsXed^ovai xard xgaregdg vofiivag. 360 

310 st Se xai ivd'dSe nsg noXs/uog xai vetxog ogiogsv, 
dXXd nsg olog I'tco TeXa^oiviog aXxi^og Ai'ag, 
xai ßoi Tsvxgog ä/ua ansad-vo rd§a>y iv ßsuöfogr 

cog efpar', oiW dniO'tjas fxiyag TsXafÄoiviog Aiag, 
avrix^ ^OtXidS^v ßinsa msgoevra ngoarjvSa. 365 

315 '^Aiav, aqxSi ,ii€V avO^i, av xai xgarsgog Avxo/xijitjg, 
itfTaoTsg Javaoifg or gvvsrs ßtrpi fid/^tad^a^r 
avxdg iyd xsta^ el^ii xai dvrioto noXe/Lioio. 
alipa tf' eXsvaojuai avrig, inijv iv roig inafxvvm!^ 
ag dga (pavfjaag dnißrj TsXa/nwviog Aiag, 370 

320 xai SOI Tsvxgog äjn^ r^s xaaiyvrjrog xai onargog' 

TOig ()' ätia navdio}v Tsvxgov qtigs xafiniiXa ro^a, 
svrs Msvsa&^og fisyaS^vfiov nvgyov txovro 
TSi/sog ivTog iovrsg — insiyojuivoiai ()' ixovr'o — 
Ol S* in indX%ig ßatvov igs/nvij XaiXani ßtaoiy 375 

325 iffd-t/Lioi Avxiiov 9]yiJTog,sg pj^e (.liÖovrsg* 

övv J' ißdXovTO f.idxsad'ui ivavriov, cogvo c)' dvrt}. 
Aiag de ngcSrog TsXafioiviog ävdga xarexza, 
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11, 378 SagnijiovTog iratgov ^EnixX^a /Lisydd'vfzov, M 379 
fiaQf.idQ(f oxQioBVTt ßetXaiv, o pa rei/jo^ ivrog 380 

330 xetro i^iiyaq naQ* enaXl^iv vnsQrarog' ov^i x« julv Qca 
X€i'Q€aa^ djLKforiQfjg s/oi dvijp, ov^i fidV ^ßmv, 
oloc vvv ßQoroi eia', o i' «(>' vxpo&ev sfxßaV dBi'gag, 
d'Xdaae Ss tstq dqfaXov xvvirjv, l^vv i^ Saxi^ aga^ev 
TTttW af.ivSig xetpaX^g* o S* aQ^ dQvsvrijgi ßsj^oixwg 385 

335 xdnn$a^ dq)* vxprjXov nvQyov^ Xdns 6^ darin dvfiog, 
Tevxgog Sh TXavxov xqutbqov naW ''InnoXiyoio 
ItZ snsaavfABvov ßdXs rsi'/sog vipfjXoto, 
^ si^e yv/uveod-hra ßQa/i'ovUy navas Ss /dQ/ufjg* 
ttifj d"' and T€t'/f.og aXro Ä^a^eov, tva firj Ttgl^xaidSv 390 

340 ßXij/LUvov dd-Qfjffeie xai bv/btomto ^inscrcriv. 
SagnTj^ovri S* S/og yivsro FXavxov dntovrog, 
avTiV inst r' ivoijaeir S/Licog <f' ov Xijd-ero x^Ql^^i> 
dXX^ o ys &$aTOQi'^?]V ^AXxfjidova Sovqi rv/ijaag 
yt)?', ix ie andasv sy/og* o Se ano/Ltevng nias Sovgi 395 

345 nQrjvrjg, djtiqfi di soc ßgd/c TBvyBu noixiXa ;faÄ,xf»r, 
2aQnfjf(ov ^' äg' enaXl^iv eXoiv XBqgi (TrißaQfjaiv 
eXx^' ^ <^' €<TnBTO naaa ^la/nnBgig, avrdg vnsg&sv 
TBtyog iyvfivdd'riy noXisaat Se dijxB xiXev&ov, 

Tov (f' Aiag xai Tsvxgog ojuagrijaavS^ o fxhv Im 400 

350 ßsßXijxei TsXa/LicSva nsQi anj&saai (pasivov 

damSog d/uqfißQOTTjg* dXXd Zsvg xfjgag ä/nvvsv 
naidog i^ov^ fxri vijvaiv sni ngvfivjjtn ^üL^iBirf 
Aiag J' dani'Sa vv^sv indXfievog, ovSi SiängS 
fjXvd'ev iy/Birj, arvipiXi^e ^i /niv ^sfiaüra, 405 

355 /oSgijaev <f' äga rvrd'ov indX^iog, ovi' S ye ndfxnav 
xd%sr\ insi ßoi d'vfiog ißiXnsTO xv6og dgiaS-ai. 
xixXtro S* ävTiS-ioiai ß€Xi%df.iBvog Avxtoitstv 
**o) Avxioi, xi X* €?(>' cocf« f.isd'iBXB d'ovQiSog dXx^g; 
dqyaXiov Si jlioi iaxi, xai tq)d'if,m nsg iovxi, 410 

360 fxovvm g?jl^afiivM d'iad'ai nagd vijvai xiXev&ov. 
dXX^ iq>Ofiagxetx€' nXsdvcov xoi ßigyov ä/asivovr 

arg s(pad'\ ot de sdvaxxog vnodetaavxsg o/noxXijv 
jdSXXov inißgiaav ßovXijq>6gov dfjKpi ßdvaxxa. 
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11,364 ^A^Btoi i^ ItsQfad'Bv htaQxvvavTO q>dXayyag Jlf 415 

365 TH'x^og evToad'Bv. fiiya $€ atpiai rpaiv$TO ßSQyov 
ovT€ yoLQ i(p&ifioi AvxLOi ^ovaäv sdvvavro 
T$Vx^^ Qff^cif^^voL d'iadui naQu vrjvai xeXivd'OVf 
OVT£ nor* alxi^^Tcu Javaoi Avxiovg sSvvavro 
Tsi'xiog axfß (oaotad'ai, inei rd nQcSra nikaad'ev, 420 

370 dXX^ mg t' ce^^' ovQoiai Sv^ dvigt Sfi^ida(fd'ov, 
(JLeTQ^ €V' x$Qaiv e/ovregf sml^tjvfo iv aQOvQfi, 
(S t' okiyw ivi x^9V ^Q^X^'^ov ntgi ßi(ffig$ 
wg aga xovg icdj^s^yov indX^iBg; ot J' ineg avrdmp 
Sfjovv dkk^Xcov dfi<pi azfjd-eaai ßoeiag, 425 

375 damSag evxvxXovg Xaiaijid re ntBQOBvra, 
noXXoi ()* ovTa^ovTO xard XQ^^ v?jXic x^^^V* 
tjfxhv 6t im <iTQBq>d'ivTi jucrdipQBva yvfxvtod'Biri 
tiaqvaf.i€V(oVf noXXoi ih iia/unsQeg doniSog avrijg, 
ndvTfj di] nvgyoi xai indXl^ißg atjuari tpmriSv 430 

380 €QQdSax^ djLnpoTBQCDd'Bv dno TgoStov xai !i^/atoS>y* 
dXX^ ovd^^ €og iSvvavro (poßov noLijaai ^Ax^timv^ 
dXV Bxov (Sg TB rdXavza yvvij x^Q^^'^''^ dXfj&fjg, 
rj TB (iTa&iiliv exovaa xai bI'qiov dfirpig dviXxsi 
ßiadl^ov€f\ tva naiaiv dj^Bixia fxiad'ov aQtjTai. 435 

385 mg fxev tcSv ini ßtaa fidx^ rixaTO nTÖXBfzSg rf, 

TtQiv y Sts Sil Zsvg xviog ini^TBQOv "ExToqi imxBp 
ngiafiiStj^ og nQoixog iaijXaro TBixog \dxotimv, 
^vaBV Sh Siangvaiov, TgtoBoa yBymvoig. 
*^OQVvad^f InnoSafjLOL TgtoBg, Qtjyvvad'B Si TB^xog 440 

390 IdgyBioDVy xai V9jvaiv .svibtb d-Baniiaeg nvQ^ 

mg (pdt^ inoTQVvmVf ot d' ovaai ndvrsg axovov^ 
Xd'vaav i^ ini TBtxog doXXiBg. ot fisv inBira 
x^otTodmv htißaivov dxaxf^iva dov^ar' sXovTBg, 
TSxTmQ d^ aQndl^ag Xdav (pigBv, og qu nvXdmv 445 

395 BGTijXBi TtQÖad'Bv, TiQVfivog naxvgp avxaQ vtcbq&bv 
o^vg B9JV. Tov ov XB ov avBQB OTj/uov agiaxm 



Zu 11, 380. zwischen M 431 und 432 sezt Eöchly die zeichen 
für die lücke, wol ohne rechte begriindung. 
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11,397 Qf^Sirnq 67t* af.ta%av dn' ovfsog ox^fj(Teiay. M 448 
ToV /"Oi iXarpQOv ed-rjxf KqÖvov ndiq dyxvXoia^reo}, 450 
dg i* OTB notfifiv Qsta fpigtv nSxov agasvog oiSg 

400 XfiQi Xaßoiv erigriy okt'yov Si fiiv ax^oq ineiyei, 
(Sq ''Exr(OQ Id-vq aavi'icov ipdgs Xäav dsiQaq, 
af ^a nvXaq ßsiQvvzo Tcixa arißagcSq dgagviaq, 
SixXiVaq vtf/pjXdq' foioi <)"' svxond-Bv ox^Bq 455 

eixop inrjfioißoi', uia ii xXfjiq inagfjgsiy, 

405 (Tri} ih fidV iyyvq icov, xal igsiffdjLisvoq ßdXe fiiaaaq, 
ed Siaßdq^ iva /mj ßoi dfuvgÖTsgov ßiXoq cifj, 
glf^e (T* ofTr' d/tKpoTigovq d'aigovq' nias Ss Xi'S-oq sl'ato 
ßQi&offvvfi^ fjiiya S' dfKpi nvXai fxvxov, ovS^ ag 

»/^«C 460 

ia/j^irtiVi aavi'Üeq de Siirjitaysv aXXvd'iq äXXf] 

410 Xdoq vno gtnfjq. o d' ag^ eaS-oge (patSifioq ^Exjcog 
vvxxi d-off drdXavToq vnoSnia' Xd/nne ^s /aXxw 
a/tiegdukefff tov i'seoro negi X9^h f^oid Se /«(»a/V 
^ovg* ex^V oi) xiv xiq fiiv igvxaxsv dvTißoXtjaaq 465 
v6aq>L d'tmvy or^ eaaXro n'JXaq* nvgi J' oaae SsSfjeiv, 

415 xixXeto di Tgoiefrm j^tXi^dficvoq xad"' ofiiXoy 
rstxoq vnsgßuivBiir toi S^ orgvvovrt. nid'OVTO. 
avrtxa ()'* oi juev Tetyoq vnigßaaav, ot cf« xar' uvraq 
noirjxaq eaixvvxo nvXaq. ^avaoi Je (pdßfjS-ev 470 

419 vijaq dvu yXatpvgdq^ ofxaSoq d* dXiaaxoq itv/ßri» 



Zu 11, 397: M 449 wird von Lachmann als ausz M 383 
widerholt verworfen, dagegen M 450 als bestandteil 
des liedes festgehalten. 

Zu 11, 419. nach M 471 läszt Köchly als integrierende be- 
standteile der rf£/o^<a//« folgen: O 381—389,696—703, 
M 3 "*- 4üü, 406—414. ffründe dafür hat er 
nicht angegeben, ein solcher scnlusz ist wegen des 
tnnovq in 385 unmöglich, denn die Troer auszer 
Asios haben nach unzweifelhaft echten teilen die rosse 
hinter sich gelaszen. die übrigen stücke bewegen sich 
meist in algemeinen redensarten, die am schlusze des 
liedes allemals stehen könten, deren notwendigkeit 
daselbst aber wenigstens hätte bewiesen werden müszen. 



Beriebti^Dii?. 

aufseile 10, zeile 19; seile 11, zeile 8; seile 13, zeile 21; 

seile 14, zeile 1; seile 27, zeile 16 lis: „Achaier" slal 

„Achäer" oder „Achiver". 
auf seile 13,' zeile 2 lis: „auf^ der'' slal ^,auf!II der'', 
auf seile 16, zeile 4 lis: „Tavra" für „Tav t«" und „^€r(»/co^" 

slal „/MCT^tWj". 

auf seile 16, zeile 8 lis: „iväs/xvvjai'' für „ivSsixwzaiK 

zeile 11 lis: ,y^ani&ai^' fiir „^aTri^at"* 
auf seile 19, zeile 24 lis: „den" für „die", 
auf seile 21, zeile 25 lis: „besondem" für „hesondem". 

zeile 30 lis: „lilgung" für „billigung" 
auf seile ^, zeile 5 lis: „dasz" für „den", 
auf seile 24, zeile 18 isl der name „Idomeneus" zu sireichen 
und nach ,JLapilhensöhne" zu lesen: ,|Und M 117 noch 
nichl handelnd Idomeneus". 
auf seile 29, zeile 15 lis: y^ininaSk/jaig'' für yyinniaSXrjaig^^, 

zeile 15 lis: „buches," für „buches.". 
auf seile 31, zeile 6 lis: „Thooles für Thoas. 
auf seile 42, zeile 33 lis: „verlaszen haben" slal „verlaszen". 
auf seile 45, zeile 34 lis: „epischen liedes hal" für „epischen 

hal". 
auf seile 47, zeile 11 lis: „verse" slal „versen". 
auf seile 53, zeile 23 lis: „wahrscheinlich" slal wahrschein- 
sich". 

zeile 27 lis: „eben" slal „oben", 
auf seile 54, zeile 16 lis: „Nilzsch" für „Nilszsch". 
auf seile 59, vers 81 lis: „o^ovaav,^^ für y,0Q0vaav.'\ 
auf seile 63, vers 175 lis: „^A/aioi'' für „I^/ato^". 

vers 193 lis: „tittt«'' für „Tt7rrf'\ 

Yerslösze gegen die beobachtete orlhographie, leichl 
enlschuldbar wegen der gewöhnung des autors und selzers 
an die gewöhnliche, aber verkehrte orlhographie bilten wir 
die geehrten' leser sich selbsl zu corrigieren. 
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